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and. m ſdewomn
Keine Witwen und Waiſenrente.

Jm Leitartikel der geſtrigen Nummer wurde bereits kon
ſtatiert, daß der „Fonds“ für Witwen- und Waiſen-
rente, der aus dem Mehrertrage der Zölle angeſammelt
werden ſollte, von den Großagrariern durch die Ausfuhr-
ſcheinprämien aufgefreſſen worden iſt. Dieſe Tat-
ſache läßt ſich nicht ableugnen. Es iſt aber wichtig, daß die
breiteſten Volksmaſſen die Entwicklung des ganzen Schwindel-
gebäudes begreifen, um die echt nationale Zoll- und Räuber-
politik von Grund auf bekämpfen zu können.
Die berüchtigte Lex Trimborn beſtimmte bekanntlich, daß

ein beſtimmter Teil gewiſſer Zölle für einen Fonds zur Rente-
zahlung an hilfsbedürftige Witwen und Waiſen aufgeſammelt
werden ſollte. Es wurde der Ertrag der Zölle auf Weizen,
Roggen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Fleiſch, Speck und Mehl
für jedes der ſechs Jahre vom 1. April 1898 bis 31. März 1904
berechnet. Sodann wurde die Summe, die für jedes Jahr
herauskam, geteilt durch die Bevölkerungsziffer des Deutſchen
Reichs. Als ſolche wurde für die Zeit vom 1. April 1898 bis
31. März 1900 die bei der Volkszählung im Jahre 1895 feſt
geſtellte Einwohnerzahl angenommen; für die ſpätere Zeit
wurde die im 1. Dezember 1900 durch die Volkszählung feſt
geſtellte Einwohnerzahl in Rechnung geſtellt. Nun wurde für
jedes der ſechs Jahre berechnet, wieviel auf den Kopf der Be
völkerung die fraglichen Zölle gebracht hatten. Man erhielt
nun ſechs Zahlen, von denen wieder der Durchſchnitt feſt
geſtellt wurde; das heißt man zählte die ſechs Zahlen zu
ſammen und teilte das Reſultat durch 6. So hatte man feſt
gEsſtellt, welche Summe auf den Kopf der Bevölkerung vor Ein
führung des neuen Zolltarifs ungefähr eingekommen war.

Vom Tage des Jnkrafttretens des erhöhten Zolltarifs
(1. März 1906) wurde nun alljährlich berechnet, wieviel auf
den Kopf der Bevölkerung die fraglichen Zölle jetzt einbringen.
Als Bevölkerungsziffer war bisher die Zahl vom 1. Dezember
1905 zugrunde zu legen; für das letzte Etatsjahr (1. April 1910
bis 31. März 1911) iſt die Zahl vom 1. Dezember 1010 feſt-
geſtellt worden. Jn jedem Jahre, in dem die fraglichen Zölle
mehr einbringen wie früher, ſollte nun ein Teil des Er-
trages für die Witwen- und Waiſenverſicherung aufgeſpeichert
werden. Jn dieſem Falle ſollte die Differenz zwiſchen dem
jetzigen und dem früheren Ertrage berechnet werden. Die

l, die hierbei herauskommt, ſollte mit der bei der letzten
olkszählung berechneten Einwohnerzahl multipliziert wer-

den und ſoviel Mark, wie bei dieſem Rechenexempel heraus-
kommen, ſollten nebſt Zinſen für die Witwen- und Waiſenver-
ſicherung aufgeſpart werden.

Vom 1. April dieſes Jahres ab ſollten nun die Zinſen
der aufgeſparten Summe den zur Regelung der Alters- und
Jnvbaliditätsverſicherung beſtehenden Landesverſicherungs-
anſtalten zu einer Witwen- und Waiſenverſicherung ausgezahlt
werden, das angeſammelte Kapital ſollte in den Händen des
Reiches bleiben. Dagegen ſollte den Verſicherungsanſtalten
vom 1. April 1910 ab auch das etwaige Kapital, das etwa
infolge hoher Zollerträge hinzukommt, ausgezahlt werden.

Nun iſt aber bei der knifflichen Berechnung nichts heraus-
gekommen. Es wurden zurückgelegt für die Witwen und
Waiſen:

Ja die Zeit vom 1. März 1906 bis 31. März 1907 0,00 Mk.
ür die Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März 1908 42 382 427

Mark.
Für die Zeit vom 1. April 1908 bis 31 März 1911 6,00 Mk.
Es iſt nur in einem einzigen Jahre etwas für die

Witwen und Waiſen der Arbeiter eingegangen, nämlich, wie
oben bemerk!, 412 382 427 Mk. Mit den Zinſen beträgt die
Summe, die am 1. April dieſes Jahres bereit lag, 46 500 000
Mark.

Die Summe war aber ſo lächerlich, daß, wenn man die
famoſe Lex Trimborn nun wirklich in Kraft geſetzt hätte, nur
die hilfsbedürftigen ſchulpflichtigen Waiſen und die
hilfsbedürftigen Witwen etwas hätten bekommen kön-
nen, nur die, die ſich nicht ohne fremde Hilfe ernähren können.
Und für jede Waiſe und für jede hilfsbedürftige Witwe ſtanden
höchſtens für das ganze Jahr 5 Mk. zur Verfügung. Die
Mehrheit des Reichstags mußte alſo wieder einmal beſchließen,
daß bis zum 1. Januar 1912 keine Witwen und Waiſen-
renten gezahlt werden ſollen. Und das wird fortgeſetzt werden,
denn die ganzen Mehrerträge, die die erhöhten Zölle tatſäch-
lich gebracht haben, würden dadurch aufgezehrt, daß das Reich
den Junkern für jeden Waggon Roggen, den ſie ausführen 500
Mark Getreideausfuhrſcheine ſchenkt, die die Herr-
ſchaften dann bei der Einfuhr von Getreide uſw. als „Zoll“
in Zahlung geben dürfen. Dadurch wird die Reichskaſſe nicht
mit Geld, ſondern mit bedruckten wertloſen Scheinen gefüllt,
die nur die Summe regiſtrieren, die das Reich an die Junker
als Ausfuhrliebesgaben ſchen kt. Dadurch fiel alles ange-
nommene Geld für die Witwen und Waiſen den Junkern

in die Hände. eDieſe aufreizende Tatſache ſuchen die Junker, frech wie ſie
ſind, abzuleugnen. Jhr anerkanntes Bundesorgan, die Deutſche
Tageszeitung, begeht den Verzweiflungsſtreich, jede Schädigung
der Reichskaſſe durch die Zahlung von GetreideAusfuhrprämien
abzuleugnen. Sie glaubt ſich auf die e der W geſoher
die Getreideausfuhrſcheine berufen zu können, in der ausgeführ
wurde, daß beim Fortbeſtehen des Jdentitätsnachweiſes eben

ſämtliches Getreide im Lande bleiben und die Einfuhr um die
entſprechende Menge zurückgehen würde. Man kann wohl an
nehmen, meint das Amtsblatt der Koſtgänger des Kali-
Reptilienfonds, daß das Reichsſchatzamt, das ſo beſorgt um
jeden Pfennig Einnahme iſt, nicht ohne Berechtigung dieſe Er
klärung abgeben wird. So ſehr auch die Verfaſſer der amtlichen
Denkſchrift über das Einfuhrſcheinſyſtem (lies Zahlung von
Getreideausfuhrprämien) bemüht waren, die großgrundbeſitzer-
lichen Nutznießer des Witwen- und Waiſenfonds zu decken, ſie
behaupteten dennoch nur, daß der Reichskaſſe kein Ausfall ent-
fteht, wenn der Ausſfuhr in einer Getreideart die Einfuhr der
gleichen Menge gegenüberſteht. Nun aber weiß die Dentſche
Tageszeitung nur zu gut, welchen großen Umfang die Roggen-
ausfuhr und der Roggenausfuhrüberſchuß in den
letzten Jahren angenommen hat. Nach den letzten Ausweis-
ziſfern betrug ſeit dem 1. April 1910 bis 31. März 1911 die Aus-
fuhr von Roggen und Roggenmehl 7 582 524 Doppelzentner, die
Einfuhr dagegen ſtellte ſich in derſelben Zeit auf 3589 143
Doppelzentner, ſo daß ſich ein Exportüberſchuß von 3993 081
Doppelzentner ergab, für den die Reichskaſſe Ausfuhr-
prämien im Betrage von 19,96 Millionen Mark zahlte.
Um dieſen Betrag wurden allein ſeit dem 1. April 1910 die
Witwen und Waiſen zugunſten des Großgrundbeſitzes ge
preklt.

Nachdem das Oertelblſatt zuerſt die finanziellen Wirkungen
der Getreideagusfuhrprämien glatt abſtreitet, glaubt es weiter-
hin mit der Behauptung beſſer zu fahren, daß es ſich bei der
ſtarken Roggenausfuhr nur um eine „vorübergehende Er-
ſcheinung“ handelt. Nun beftehen dieſe Ausfuhrverhältniſſe be
reits ſeit dem Jahre 19068, die Reggenausfuhr wird auch beſtehen
bleiben, denn ſie iſt nicht nur auf beſonders gute Ernten zurück-
zuführen, die für den Export freien Mengen würden ſelbſt bei
einem ſehr mäßigen Ernteausfall nicht weſentlich geringer ſein.

Welche Formen die mit Prämien auf Koſten der Witwen und
Waiſen angetriebene Roggenausfuhr annimmt, läßt eine
Schilderung der Handelszeitung des B. T. erkennen. Der
deutſche Roggen, heißt es darin, der auf dem Weltmarkte 100
Mark pro Tonne koſtet, muß von den eigenen deutſchen Ver-
brauchern mit 150 Mk. bezahlt werden, und für jeden
Waggon Roggen, den Deutſchland nach dem Weltmarkte
ſendet, muß der Staat 500 Mk. bezahlen, ohne zu unter-
ſuchen, ob hierfür ſpäter wieder Roggen oder etwa Kaffee ein
geführt wird. Doch deutſcher Roggen geht nicht nur nach
Skandinavien, ſondern er macht dem ruſſiſchen Erzeugnis im
eigenen Lande, an der deutſchruſſiſchen Grenze, erfolgreiche
Konkurrenz.

Wozu wird dieſer deutſche Roggen in Rußland nun benutzt?
Zum überwiegenden Teile zur Herſtellung von Brot. Nener
dings aber iſt das Angebot von deutſchem Roggen in Rußland ſo
groß geworden, und der Preis für deutfrhen Roggen iſt infolge
der Zolkprämien ſo niedrig, daß es für die Ruſſen
lohnt, mit dem deutſchen Roggen ihre Schweine
zu füttern! Der deutſche Roggen, der im Jnkunde 145 bis
150 Mk. koſtet, ſtellt ſich nach Abzug der Zollvergütung in Höhe
von 50 Mk. und unter Verückſichtigung der Speſen und der
billigen Exporttarife auf 97 Mk. Wenn man nun bedenkt, daß
ruſſiſche Futtergerfte auf dem Weltmarkte 112 Mk. koſtet, ſo iſt
es klar, daß ſich die Verfütterung des deutſchen
Roggens für den ruſſiſchen Bauern noch
billigerſtellt, als die Verfütterung der ruſſi-
ſchen Futtergerſte! Dieſelbe Futtergerfte, die in Ruß-
land mit 112 Mk. bezahlt wird, koſtet uns 125 Mk., während uns
der Roggen 145 Mk. koſtet. Wir können uns den Luxus, unſer
Vieh mit gutem Getreide zu füttern, nicht leiſten. Wir tragen
aber dazu bei, daß unſere Nachbarn auf Hoſten des deutſchen
Reichsſäckels ihr Vieh mit gutem Getreide mäſten und uns die
geringere Futtergerſte ſenden.

Das ſind die Errungenſchaften der nationalen Wirt-
ſchaftspolitik, zu deren „Perlen“ die Roggenliebesgabe
gehört. Als Gegenſtück dazu ſind den deutſchen Bauern hohe
Futtermittelzölle beſchert worden, durch die die Junker den
Preis für die Futtermittel, die ſie an die kleinen Landwirte ver-
kaufen, entſprechend ſteigern. Zur Durchführung dieſer Raub-
wirtſchaft werden dem deutſchen Volke die maßloſen Zollabgaben
ſowie die indirekten Steuern auferlegt und die Witwen und
Waiſen der Arbeiterſchaft um die verſprochene Verſicherung be-
trogen, für die der Entwurf der Reichsverſicherungsordnung
den traurigen Erſatz bringt, deſſen Koſten außerdem zum über-
großen Teil von den Arbeitern getragen werden ſollen. Wahr-
lich: ein reizender Ausſchnitt aus der deutſchen Raub- und
Räuberpolitik.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 12. April 1911.

„Befreiung der Arbeiter von der Arbeiterpartei.“
Die neueſte Wahlparole.

Den bürgerlichen Kompromißparteien, die ſich bei der Be
ratung der Reichsverſicherungsordnung zu bru-
taler Entrechtungsarbeit zuſammengefunden haben. wird vor
ihrem eigenen Werke angſt und bange. Jhr böſes Gewiſſen
ſagt ihnen, daß die politiſch reife Arbeiterſchaft unter keinen
Umſtänden geduldig und willig die Vernichtungsſchläge hin-
nehmen wird, die man gegen ſie vorbereitet hat. Um die zu
exwartenden Widerſtände abzuſchwächen, wird die Reichsver-
ſicherungsordnung nicht nur nach dem Muſter des letzten
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Steuerraub und Beutezuges als „nationales Werk“ gepriefen,
ſondern man verſucht es in ſkrupelloſer Weiſe mit niedrigſten
Verleumdungen der Sozialdemokratie. Während die Sozial-
demokratie pflichtgemäß, als berufene Vertreterin der Ar-
beiterintereſſen, das Ziel verfolgt, die Erdroſſelung des Selbſt
verwaltungsrechts der Kaſſen zu verhüten, die Rechte der Ver
ſicherten zu verteidigen, die endlos vielen Verſchlechterungs
beſtimmungen des Entwurfs abzuwehren und zu beſeitigen,
verſteigt ſich die Nationalliberale Korreſpondenz nach Scharf
machermanier und Reichsverbandsrezepten zu der infamen
Behauptung, die Sozialdemokratie ſuche die Reichsverſiche-
rungsordnung „nur deshalb zu vereiteln, weil etwa 5000
Kaſſenbeamtenſtellen künftighin nur noch ordnungsmäßig vor-
gebildeten Beamten anvertraut und nicht mehr der Sozial-
demokratie zur Verſorgung ihrer Agitatoren und ſchiffbrüchi
gen Parteimitglieder überlaſſen bleiben ſollen“.

Als trübe Beweisquelle für die verlogene Vehauptung, daß
die Sozialdemokratie die Kaſſen mißbrauche, um ihre Agita-
toren und „ſchiffbrüchigen Parteimitglieder“ zu „verſorgen“,
dient der Nationalliberalen Korreſpondenz nicht nur die wider
wärtige Sudelſchrift Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin,
von der die Nationalliberale Korreſpondenz ſchamhaft ver-
ſchweigt, daß ihr Verfaſſer Stephan Neumann, Herausgeber und
verantwortlicher Redakteur der Nationalliberalen Korreſpon-
denz, iſt, ſondern auch das berüchtigte „Material“ von Dr.
Möller Bei dieſer Gelegenheit ſei noch einmal daran er-
innert, daß ſelbſt Graf Weſtarp in der Kommiſſion neun
Zehntel des Möllerſchen „Materials“ als Unwahrheiten preis-
geben mußte. Die Nationalliberale Korreſpondenz ſchließt
ihre gehäſſige Hetze mit folgenden Sätzen: „Es mag ihr (der
Sozialdemokratie) gelingen, unter der Maske der Arbeiter
fürſorge die Verabſchiedung des ſegensreichen Ent-
wurfs zu hintertreiben. Glaubt ſie aber wirklich, daß es ihr

auf die Dauer möglich ſein werde, dieſes frivole Spiel mit
den Intereſſen der Arbeiterſchaft vor dieſer ſelbſt zu bemän
teln? Für die bürgerlichen Parteien würde eine wirk
ſamere Wahlparole ſchwerlich denkbar ſein, als die
Befreiung der Arbeiterſchaft von der ſoge-
nannten Arbeiterpartei, welche die Fürſorge der
Witwen und Waiſen und die Krankenverſicherung weiteren
fünf Millionen Arbeiter hintertreibt, um ihre Partei-
agitatoren beſſer verſorgen zu können.“

Solche lächerlichen Drohungen erträgt die Sozialdemokratie
mit Gelaſſenheit. Sie tragen den Stempel des politiſch Un
anſtändigen, den Stempel niedrigſter Verleumdung an der
Stirne; ſie ſind echt nationalliberal. Auf keinen
Fall wird die ſchamloſe Hetze die Sozialdemokratie in ihrem
Entſchluß beirren können, mit Nachdruck die Schläge abzuweh-
ren, die von der Scharfmacherclique gegen die Arbeiterrechte
beabſichtigt werden.

Die polizeilichen Mörder „unauffindbar“.
Das iſt in Preußen ſelbſtverſtändlich und das war auch in

Moabit zu erwarten. Aus Berlin wird gemeldet: Vor dem
Amtsgerichte VerlinMitte fand in den letzten Tagen eine er-
neute Unterſuchung ſtatt, um die Mörder in Uniform, die den
unſchuldigen alten Arbeiter Herrmann in menſchenleerer
Straße ermordeten, ſchließlich doch noch zu ermitteln. Es
waren gegen hundert Schutzleute geladen worden, um den
Zeugen, die erſt am Abend vorher die Zuſtellung erhalten
hatten, gegenübergeſtellt zu werden. Die Schutzleute wurden
gefragt, ob ſie in der Zwiſchenzeit eine Veränderung ihrer
Barttracht vorgenommen hätten, oder ob durch andere Merk-

male eine Veränderung ihres Ausſehens erfolgt ſei. Während
der Vernehmung geriet eine der Zeuginnen in große Erregung.
Sie erklärte, ſie werde vor Gericht nicht mehr als Zeugin er-
ſcheinen, wenn ihr nicht der in Frage kommende Be-
amte entgegengeſtellt werde, den ſie auf das beſtimm-
teſte wiedererkennen würde. Bis jetzt ſind die Unter-
ſuchungen ſelbſtverſtändlich ergebnislos geblieben; die beiden
Mörder in Uniform ſind und bleiben „unauffindbar“. Der
Parteivorſtand hätte bei Ausſchreibung ſeiner Belohnung von
2000 Mark ruhig 100 000 Mark ſagen können er wird ſie nicht
aus zahlen brauchen.

Die Witwe Herrmann wird geprellt!
Am Montag erhielt Frau Herrmann, deren Gatte bei den

Moabiter Unruhen von zwei Schutzleuten ermordet wurde,
auf ihr Geſuch um Bewilligung einer Rente folgende
abſchlägige Antwort:

Jhre Anſprüche vom 5. Oktober 1910 wegen Bewilligung
einer Rente Kehnen wir ab, da das Geſetz vom 11. März
1850 allein den Verletzten, nicht aber den Unter-
haltungsberechtigten einen Anſpruch auf Ent-
ſchädigung gibt. Dagegen wird dem Antrag vom 11. und
25. März 1911 auf Erſtattung der Beerdigungs-
hoſten, ſoweit dieſe das von der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe Charlottenburg gezahlte Sterbegeld überſteigen, in der
Höhe von 45 Mk. ſtattgegeben. Sie können dieſen Betrag
bei der Stadthauptkaſſe erheben. Sollie Jhre Unterſchrift
in der Kaſſe nicht bekannt ſein, ſo haben Sie ſolche amtlich
beſcheinigen zu laſſen. Falls Sie obigen Betrag innerhalb



der nächſten drei Monate vom Empfang dieſer Beſcheinigung
an nicht abgehoben haben ſollten, werden wir annehmen, daß
es Jhnen angenehm iſt, wenn die Zahlung durch Poſtanwei-
ſung unter Abzug des Portos erfolgt und wird dieſe
Abſendung demnächſt durch die Stadthauptkaſſe bewirkt

werden. Gez. Kirſchner.Mit dieſer aus ſachlichen Gründen zu erwartenden ab-
ſchlägigen Antwort der Stadt Berlin hat ſich Frau Herrmann
nicht einverſtanden erklärt; ſie hat ihren Rechtsbeiſtand
Dr. Roſenfeld beauftragt, jetzt gegen den Staat die Klage
guf Schadenerſatzanſprüche geltend zu machen. Frau Herr-
mann hofft auf den Staat Ja, wenn ſie ein Junker
wäre

Kaliſyndikat und Schmiergelder.
Aufſichtsrat und Vorſtand des Kaliſyndikats haben in der

letzthin ſtattgefundenen Geſellſchaftsverſammlung ſich mit den
Kaliſchmiergeldern befaßt und bei dieſer Gelegenheit ent-
ſchieden gegen den Vorwurf proteſtiert, daß ſie ſolche Schmier-
gelder verabreicht haben. Zur Begründung wurde ausgeführt:

Obgleich das Kaliſyndikat durch Vorlage des Vertrages
nachgewieſen hat, daß den land wirtſchaftlichen Körperſchaf-
ten nur unter der Bedingung der Wiedererſtattung durch das
Reich Propagandavergütungen gewährt werden ſollten, ob
gleich es ſich durch ein Schreiben an die Budgetkommiſſion
des Reichstags bereit erklärt hatte, an Hand ſeiner Bücher
den Nachweis zu führen, daß von „Schmier- und Korruptions-
geldern“ an die land wirtſchaftlichen Körperſchaften um ſo
weniger geſprochen werden kann, als die Nützlichkeit der
Kalianwendung von keiner Seite beſtritten wird, ſind der-
artige Verdächtigungen immer wieder ausgeſprochen worden.
Der Beſchluß, 600 000 Mark in Zukunft den landwirtſchaft-
lichen Körperſchaften für wirklich geleiſtete und nachgewieſene
Propagandaausgaben zu vergüten, weiſt der Regierung eine
Aufgabe zu, die ſie nicht zu löſen imſtande iſt. Eine Re-
gierung, die abſeits vom Kaligeſchäft ſteht, kann wohl die
tatſächlichen Ausgaben kontrollieren, aber ſie vermag nicht
zu beurteilen, ob die Maßnahmen wirklich zur Hebung des
Kaliabſatzes gedient und in welchen Gebieten des Deutſchen
Reiches ſolche Maßnahmen angebracht, in welchen ſie über-
flüſſig erſcheinen.

Die Mitglieder des Kaliſyndikats rennen mit dieſer Er-
klärung offene Türen ein, denn dem Syndikat iſt nicht der
Vorwurf gemacht worden, daß es den Agrariern Schmiergelder
bezahlt. Der Vorwurf ging vielmehr dahin, daß der Bund
der Landwirte die zur Propaganda für den Kaliabſatz über-
wieſenen Gelder zu politiſcher Agitation verwendet. Dieſe
Tatſache iſt nicht mehr zu beſtreiten. Der in der Erklärung
enthaltene Seitenhieb auf die Regierung, daß eine genaue
Kontrolle gar nicht möglich ſei, iſt unbedingt berechtigt. Die
Regierung weiß, daß der Bund der Landwirte die ihm über-
wieſenen Gelder zu politiſchen Zwecken verwendet, ſie duldet
das auch ausdrücklich, und damit werden eben dieſe Kaligelder
zu einem Schmier- und Korruptionsfonds der
allerſchlimmſten Art.

Nach der Berliner Reichstagserſatzwahl.
Unter allen Berliner Blättern hält allein die Germania das

Ergebnis der Erſatzwahl für unſeren verſtorbenen Genoſſen
Singer für ein „auffälliges und überraſchendes“ Ereignis Zu
einer Verwunderungsheuchelei hat das Zentrumsorgan gute
Gründe, denn es übergeht die ihm peinliche Tatſache des vollen
Mißerfolges der Demonſtrations Kandidatur des Zentrums-
grafen Oppersdorff, auf den nur 1827 Stimmen entfielen, gegen
2708 Stimmen, die der Zentrumskandidat bei den Hauptwahlen
im Jahre 1907 erlangte. Das Zentrum hat diesmal dabei eine
weit intenſivere Agitation betrieben, als bei der Hauptwahl.
Die ſonſt der Germania geiſtesverwandte Deutſche Tagesztg.
tommt in der Beurteilung des Wahlausfalles zu einem ganz
anderen Reſultat, fie meint, daß dieſe Erſatzwahl der
Sozialdemokratie beſonderen Anlaß zu Jubelhymnen nicht ge
geben hat, ſpricht aber ausdrücklich die Ueberzeugung aus, „daß
bei den nächſten allgemeinen Wahlen, vorausgeſetzt, daß die
bürgerlichen Parteien dann ernſt gemeinte Kandidaten auf-
ſtellen, die für Singer abgegebenen Stimmenzahl annähernd
erreicht oder vielleicht gar übertroffen wird“.

Von der Sozialdemokratie wird über den Ausgang der Erſatz
wahl nirgends Jubelhymnen angeſtimmt werden, aber ſie hat
keine Urſache, darüber mißmutig zu ſein. Die Zahl der Wahl-
berechtigten hat gegen die letzte Wahl um 3395 abgenommen,
dazu kam bekanntlich, daß die Liberalen und Konſervativen von
der Aufſtellung eines Kandidaten Abſtand genommen hatten
und der Wahlakt dadurch zu einer glatten Ernennung des
ſozialdemokratiſchen Kandidaten zum Reichstagsabgeordneten
des vierten Berliner Wahlkreiſes wurde. Es wird auch nicht
ernſtlich beſtritten werden können, daß Beamte und die in
Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiter uſw. aus Furcht vor der

leichten Kontrolle ihrer Abſtimmung der Urne fernblieben und
zur Minderung der ſozialdemokratiſchen Stimmen beitrugen.
Nicht ohne Bedeutung iſt ferner, daß der Umzug zum April-
termin einen ſehr grof, en Umfang angenommen hatte und ge-
rade proletariſche Wähler in ferne Stadtteile und Vororte ge-
zogen ſind und dann nicht wählten. Daß ſich unter dieſen Um-
ſtänden auf unſeren Genoſſen Büchner 69 872 Stimmen ver-
einigten, gegen 82 039 Stimmen, die 1907 für Singer abgegeben
worden ſind, iſt ein Zeichen politiſchen Jntereſſes, das in nor-
malen politiſchen Zeitläuften kaum zu verzeichnen geweſen
wäre. Jn bürgerlichen politiſchen Kreiſen wurde mit einem
Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen von 20 000 ge-
rechnet, das Stimmenverhältnis hat ſich für die Sozialdemo-
kratie danach weit günſtiger geſtaltet, als angenommen wurde.

Das Berliner Tageblatt erklärt zum Teil den Stimmenrück-
gang daraus, daß es eben einen wirklichen Wahlkampf diesmal
überhaupt nicht gab, ſucht alsdenn jedoch das Reſultat darauf
zurückführen zu können, daß zahlreiche Wähler, die gegen den
herrſchenden Kurs demonſtrieren wollten, einen Mann wie Paul
Singer gern unterſtützen, auch wenn ſeine parteipolitiſche An-
ſchauung nicht die ihrige iſt. „Dieſe Wähler bekundeten nun
geringeres Jntereſſe, wenn es nicht mehr eine Perſönlichkeit,
ſondern nur noch ein braver Parteibeamter iſt, der zur Wahl
ſteht.“ Daß die Perſönlichkeit unſeres verſtorbenen Genoſſen
Paul Singer der Partei manche Stimme zuführte, iſt gewiß
unbeſtritten, aber gerade deshalb iſt das Erſatzwahlergebnis
für die Sozialdemokratie um ſo mehr ein ſicherer Beweis für
die politiſche Reife und Ueberzeugungstreue ihrer Wähler. Der
Ruf nach Perſönlichkeiten, den das Berliner Tageblatt bei allen
Gelegenheiten erhebt, ſollte es zu allernächſt an die liberalen
Parteien richten, die ſich durch Ueberfluß an derartigen Er-
ſcheinungen ganz gewiß nicht auszeichnen.

Deutſches Reich.

Agrariſche Unverfrorenheit. Der Regierungspräſident von
Schleswig-Holſtein hat verfügt, daß aus Dänemark eingeführte
Milch und Rahm vorher auf 85 Grad Celſius erhitzt wer-
den müſſen. Dieſer agrar-freunbriche Präſident hat aber keiner-
lei Beſtimmungen zu treffen über jene Mengen von Milch und
Rahm, die durch Schleswig-Holſtein durchgeführt werden. Des-
halb gibt die Deutſche Tageszeitung dem Wunſche Ausdruck,
daß die Regierungspräſidenten der übrigen Bezirke, in die
däniſche Milch und däniſcher Rahm eingeführt werden, eine
gleiche Anordnung erlaſſen, da auch dort die „Anſteckungsgefahr“
ebenſo ſtark ſei wie in Schleswig.

Welches Geſchrei würden die Agrarier anſtimmen, wenn an
geordnet würde, daß die aus deutſchen Höfen ſtammende Milch
und auch der Rahm vor dem Verkauf einem Erhitzungsprogzeß
ausgeſetzt werden müßten Und das wäre ſchließlich um ſo mehr
angebracht, als viele deutſche Höfe 5 idezu als Seuchenherde
zu betrachten ſind.

Perſonenwechſel im Answärtigen Amt. Der Unterſtaats
ſekretär Stemm rich im Auswärtigen Amt nimmt demnächſt
ſeinen Abſchied und ſoll durch den Direktor im gleichen Amt,
Geheimrat Zimmermann, erſetzt werden. Der Rücktritt
wird mit den üblichen „Geſundheitsrückſichten“ begründet, doch
ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um Differenzen mit
Herrn v. Kiderlen-Wächter handelt.

Durch Mißhandlungen in den Tod getrieben? Aus
Fürth wird gemeldet: Beim 21. Jnf.-Reg. erſchoß ſich ein
Soldat, der Briefe an den Hauptmann und an ſeinen Vater
hinterließ, in denen er zwei Unteroffiziere beſchuldigte,
ihn durch Schikanein den Tod getrieben zu haben.

Ppolizeiliche „Findigkeit“. Die Polizei in Preußen bringt
alles fertig. Es gibt keine Schwierigkeit, der ſie nicht Herr
zu werden vermöchte. Eine wahre Glanzleiſtung iſt aber ent-
ſchieden die neueſte Auslegung des Preßgeſetzes. Ein bürger-
lich demokratiſcher Verein in Berlin hatte für die Märzgefalle-
nen eine Kranzſchleife beſtellt, die folgende Jnſchrift trug:

Es lebe die Freiheit, es lebe das Recht,
Das gleiche Recht für alle!
Es ſtürze die Knechtſchaft, es ſtürze der Feind,
Der ſchwarzblaue Block er falle!

Dieſe Schleife hing im Schaufenſter eines Blumengeſchäfts,
aber ſo, daß die Jnſchrift von außen nicht zu leſen war.
Doch die Polizei in Preußen iſt findig, ein Wachtmeiſter be-
kam den Auftrag, ſich in den Laden zu begeben und dort die
Jnſchrift zu notieren. Die Folge war, daß die Jnhaberin des
Ladens ein Strafmandat erhielt, lautend auf 5 Mk. wegen
Uebertretung des Preßgeſetzes, weil die Polizei in dieſer
Schleife ein Plakat erblickte. Die Polizei ſtützt ſich bei
ihrem Vorgehen auf ein altes preußiſches Polizeigeſetz, durch
welches das Plakatweſen gewiſſen Beſchränkungen unterworfen
wird. Gegen die polizeiliche Strafverfügung iſt natürlich auf
gerichtliche Entſcheidung angetragen worden und es bleibt ab-
zuwarten, ob die preußiſche Juſtiz ſich zu den Höhen polizei-
licher Findigkeit aufzuſchwingen vermag.

Frankreſeh.
Neue Winzernunruhen.

Epernay, 12. April. Eine Kolonne, beſtehend aus Wein
bauern der Umgegend, zog mit roten Fahnen geſtern abend
nach Dizy, wo die Kundgeber in die Kellereien einer großen
Champagnerfabrik einbrachen und 28 000 Flaſchen Champagner
ſowie die ganze Jnneneinrichtung zerſtörten. Auch die
Kontorräume wurden demoliert, ſodann errichteten die Kund
geber Barrikaden und legten Feuer an Gendamerie,
Feuerwehr und ein Teil der Bevölkerung trie bie Kundgeber
ſchließlich auseinander. Aehnliche Vorgänge fanden in Damery
ſtatt, wo ebenfalls eine Champagnerfirma geplündert wurde.
Jn Epernay iſt die Erregung der Bevölkerung wegen der Vor-
kommniſſe eine ungeheure. Alle Truppen ſind zuſammen-
gezogen, die Wege militäriſch beſetzt.

Belgien.
Keine Liebesdienſte für den Zaren.

Brüſſel, 11. April. Das Brüſſeler Appellgericht hat den
Antrag der ruſſiſchen Regierung betr. die Auslieferung des
polniſchen Studenten Szimanski abgelehnt. Jn der
Begründung des Urteils vertreten die Richter die Anſicht, daß
es ſich um politiſche Vergehen handle und infolgedeſſen dem
Auslieferungsantrage keine Folge gegeben werden könne. Dieſes
Urteil wurde allgemein mit Genugtuung aufgenommen.
Szimanski wird auf freien Fuß geſetzt werden.

Rußland.
Hungersnot in Sibirien.

Wien, 11. April. Der Neuen Wiener Abendpofſt tele-
graphiert man aus Petersburg: Jm Gouvernement
Jatutsk iſt die Hungersnot ungeheuer im An-
wachſen begriffen. Vieh und Menſchen ſterben
dahin. Wie fürſorglich und weiſe iſt doch Väterchens
Gottesgnadenregierung!

Türkel.
Die albaniſchen Wirren.

Cetinje, 11. April. Der jüngſte Kampf bei dem Fort
Siptſchanick dauerte die ganze Nacht. Auf beiden Seiten ſollen
die Verluſte recht bedeutende geweſen ſein. Da es an der
türkiſchen Grenze von Soldaten wimmelt, wurden auch die
montenegriniſchen Grenzwachen ſowie die Garniſon von Pod-
goritza erheblich verſtärtt. Ganz unerwartet wurden dieſer
Tage alle Reſerviſten des Sandjaks von Novi-Bazar mobili-
ſiert; ſie wurden faſt ſämtlich nach Jper und Gjakovitza ge
ſchickk. Man befürchtet nämlich, daß auch unter den dortigen
Albaneſen eine Revolte ausbrechen wird.

Mexiko.
Der Gewaltmenſch Diaz muß abrücken!

London, 11. April. Der Daily Mail wird aus Neuyork
telegraphiert, daß man in Waſhingtoner autoritativen Kreiſen
Kenntnis davon erlangt habe, daß Präſident Dia z alle Vor
bereitungen trifft, um, falls nötig, die Flucht zu er
greifen. Diaz hat ſich ein größeres Truppenaufgebot ge
ſichert, das ſeinen Weg bis zur Küſte zu bewachen hätte. Jn
offiziellen Kreiſen in Waſhington iſt man der Ueberzeugung,
daß die Abdankung Diaz' nahe bevorſteht.

Neuyork, 11. April. Die merikaniſchen Revolutio-
näre nahmen Jacatecas und ließen 200 Gefangene
frei.

China.
Reformen des „Rechts“.

Brüſſel, 11. April. Die Agence d'Extreme l'Orient meldet
aus Peking: Der Regent hat durch Erlaß die Verwandten des
kaiſerlichen Hauſes, die bisher ſtraffrei waren, dem all
gemeinen Rechtsverfahren eingeordnet. Der Erlaß ſagt,
daß jeder, einerlei ob Prinz, Herzog, Adliger oder Bürgerlicher
verhaftet werden müſſe, wenn er gegen das Geſetz handle. An
laß zu dieſer Verfügung gab das herausfordernde Verhalten
des Mandarinen San Schin, eines Mitglieds der kaiſerlichen
Familie, der ſich über alle polizeilichen Vor-
ſchriften hinwegſetzte und das ſittliche Empfinden der
Bürger von Peking verletzte.

An dieſer Verfügung kann man ermeſſen, was China für ein
rückſtändiges, „wildes“ Land iſt in Preußen ſind ſchon
mehr als 60 Jahre „alle Bürger vor dem Geſetze gleich“

Aus der Partei.
Verfolgung der Parteipreſſe.

Jm Juli 1910 wurde, wie auch in anderen Parteiblättern,
in der Rheiniſchen Zeitung in Köln ein Gerichts
berichtsartikel Das andere Allenſtein zum Abdruck ge
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2) Nachdr. verb.Noch hatte ſich Eſther von der Aufregung, in die ſie die Er
zählung dieſes Traumes verſetzte, nicht erholt, die Brüder
blickten mit Schrecken in das Antlitz ihrer todesbleichen Mutter,
als ſich die Tür öffnete und Uriel hereintrat. Es war eine
bohe, herrliche Geſtalt, vom kräftigſten und ebenmäßigſten
Gliederbau, das Antlitz dunkel und mit vollem Barte beſchattet,
die Miene ernſt, verſchloſſen, nur ſelten von einem Zucken um
die Mundwinkel überraſcht, aber das Auge matt, in ſich zurück-
gezogen. Das phantaſtiſche, ritterliche Gewand vermehrte die
edle Haltung und den Anſtand, der ſeinem Benehmen ange-
boren ſchien. Uriel wußte nicht, was ſeinem Eintreten un-
mittelbar vorangegangen war; aber die aufgeregte Stimmung,
in der er ſeine Familie antraf, war ihm willkommener, als
hätte man ſich ihm mit ruhiger Erwartung oder gar mit vor-
bereiteten Fragen genähert. Die Spannung war ihm lieb,
denn ſie gab ihm ein Recht, ſich ſtill auf einen Sitz zu begeben,
den das Licht nicht erhellte, ſeinen weiten Mantel um ſich zu
ſchlagen und ohne Gruß oder Dankſagung auf einen, der ihm
geboten wurde, in ſeinem dumpfen Brüten fortzufahren.

Ruben näherte ſich ihm Wert und zerrte gleichſam kindiſch
an dem Riegel, der ſein Benehmen verſchloß. Die übrigen
ſuchten durch Töne, die ſie abſichtlich, dies oder jenes im Zim-
mer verſchiebend, hervorbrachten, die ängſtliche Stille zu unter-
brechen, denn ſie litten ſichtlich an dieſer Pein der Ungewiß-
heit, ob ſie gleich nicht wagten, ſich geradezu an die Urſache
ihres Kummers zu wenden. Uriel, der ein ſo feines Ohr hatte,
daß er die Pulſe in ſeiner Familie ktlopfen hörte, war unfähig,
ſeine Verſtimmung bis zur Grauſamkeit zu ſteigern. Er rich-
tete ſich auf, legte ſeinen Mantel ab, lüftete ſeine Kleider und
nahm eine ſo freundliche Miene an, daß er vieles dafür gegeben
hätte, wäre ihm dieſe natürlich geweſen. „Jhr wart vielleicht
meinetwegen in Sorge,“ begann er. „Es iſt wahr, ich ſollte
nicht ſo lange ausbleiben; aber ihr wißt, wie ſehr ich es liebe,
mich auf einſamen Wanderungen mit meiner Seele zu be-
ſchäftigen.“ Er näherte ſich dem Tiſche und verſchmähte die
Erfriſchungen an Obſt und Südfrüchten nicht, die ihm die

Mutter bot. „Jhr ſolltet euch nicht ſo abhängig von mir
machen,“ fuhr er fort, „denn ich bin ein mürriſcher Mann und
nicht dazu geſchaffen, jemand glücklich zu machen. Jch ſollte
nur ein Geſchäft haben, dann würden meine religiöſen Händel
eure Aufmerkſamkeit nicht ſo erregen. Was kümmern euch
dieſe Streitigkeiten, die neben euren und meinen Schickſalen
nur ſo nebenher laufen und niemanden von uns in den Weg
treten können Auch habe ich mich entſchloſſen, alle dieſe
Zwiſtigkeiten von mir zu weiſen. Ich will ſehen, ob es mir
nicht gelingt, ſelbſt meinen Geiſt von einer Unruhe, welche
völlig fruchtlos iſt, zu befreien. Warum beraube ich mich des
Glücks, in ruhiger, ungeſtörter Gemeinſchaft eurer Freuden zu
leben Jch ritze mir ſelbſt die Seele wund und mache, daß alle
meine Geiſtestätigkeiten in fortwährendem Fieber liegen. Ja,
ich geſtehe euch, daß ich oft nicht weiß, ob ich mich meines Un-
glücks nicht eher zu ſchämen als zu tröſten habe.“

Einen Augenblick hielt der Leidende inne in dieſen Geſtänd-
niſſen und genoß vielleicht ſelbſt die ſeligen Gefühle, die er da
mit bei den Seinigen hervorrief. Dann fuhr er fort: „Jch
weiß wohl, daß die menſchliche Seele niemals ihren Mittel-
punkt finden kann, außer in Gott, und daß ſie, ſo oft ſie von
ſelbſt einen ſolchen gefunden zu haben glaubt, von Gott immer
am entfernteſten iſt. Jch fühle es, wie nahe ich dem Tode bin,
und gerade wenn ich glaube das Leben ergründet zu haben.
Meine Unruhe hat keinen Grund, oder ich muß geſtehen, daß
es meine Schwäche iſt, die mich martert. Wie oft ſchuf ich dem
Schöpfer ſchon ſeine Welt nach, und wie oft riß ich ſie wieder
ein, um ſie aufs neue zu bauen! Das ſcheint mir jetzt der
Fluch jener abgefallenen Geiſter zu ſein, die in ihrem noch
ſeligen Zuſtand beauftragt waren, dem Herren bei der Welt-
ſchöpfung zur Hand zu ſein. Sie wandten ſich von dem
Meiſter ab, und nun quält ſie das brennende Verlangen, ihm
es nachzutun. Das Anſammeln von Gedanken, von denen ſich
einer aus dem anderen ſpinnt, iſt überhaupt mehr eine Ver-
ſuchung als eine Benutzung göttlicher Kräfte; denn es iſt mir
noch nie geworden, Freude an dem Gewonnenen zu finden, es
ſei denn, daß ich gerade jenes beſtätigt fand, was ich mit
meinen Gedanken zertrümmern wollte. Jch fühle, wie wohl
es tut, in eurem Kreiſe zu leben.“

Uriel ſetzte ſich heiter in den Kreis der Seinen und beobach
tete lächelnd, wie die Mutter, die ihre freudige Beruhigung
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gern noch hinter einem kleinen Einwurf verſteckt hätte, durch
einen ernſten, gleichſam unwilligen Blick von ſeinen Brüdern
in die Schranken gewieſen wurde. Unter vertraulichem Ge
ſpräch zog ſich der Abend diesmal bis nahe an die Schwelle der
Mitternacht.

Kaum graute der Morgen, als ſich Uriel ſchon von ſeinem
Lager erhob. Er fand im Hofe ſeinen Diener damit beſchäf-
tigt, ſein Pferd anzuſchirren, ſchwang ſich dann auf und ritt
durch die noch ſtillen Straßen von Amſterdam. Obgleich die
Stimmung des geſtrigen Abends noch einige Töne in ſeinem
Jnnern nachklingen ließ, ſo konnte er doch nicht umhin, da er
bei der Judenſynagoge vorüberritt, gleichſam wie zum Morgen
ſegen einige Verwünſchungen gegen ſie auszuſtoßen. „Was
dürfte dem Himmel angenehmer ſein!“ ſetzte er hinzu und
ſpornte ſein Pferd, damit es dieſem verhaßten Bereiche ent-
kam. Dem Tore ſich nähernd, hielt er öfters an und warf in
die hier auslaufenden Straßen ſpähende Blicke, als ob er
jemandes wartete. Doch wie er das Tor erblickte, ſah er, daß
ſein Vetter Ben Jochai ſich ſchon früher zu ihrem Stelldichein
eingefunden hatte. Ben Jochai war jünger als Uriel, kleiner
von Wuchs, die Geſichtszüge waren zuſammengedrängter und
orientaliſcher, in ſeinem ganzen Weſen lag viel freiwillige
Unterwerfung, vielleicht mehr als hinreichend war, um Ver-
trauen zu erwecken. Er verneigte ſich tief gegen Uriel und
nahm die ihm dargebotene Rechte mehr als eine unerwartete
Herablaſſung an, denn als die freundſchaftliche Begrüßung
eines Gleichgeſtellten, geſchweige eines Verwandten. Uriel,
dreiſten und unverſchloſſenen Sinnes, verwies ihm, indem ſie
fortritten, dieſe ſeine Zögerung und nannte ſie Mangel an Zu
vortommenhbeit. Aber Jochai lächelte beſcheiden und ſagte:
„Teurer Vetter, es iſt eine zu kurze Zeit, daß mir vergönnt iſt,
in deiner Nähe zu ſein. Du warſt ſchon lange in Holland, ohne
daß ich mehr von dir erringen konnte als die ausdrucksloſe Be
grüßung eines Verwandten, der älter und weiſer iſt als ich.
Jetzt haben dir aber günſtigere Verhältniſſe mein brennendes
Verlangen, von dir Freund genannt zu werden, erſt ſeit kurzem
verraten, und ich fühle, daß es, wie ſehr ich dich liebe, doch
immer noch eine Scheidewand gibt, die mich, wenn auch nicht
von deinem Herzen, doch von deinem Geiſte, deinen hohen Ein
ſichten und Tugenden trennt.“

(Fortſehzung folgt.
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bracht, in dem zwei Allenſteiner Offizieren vorgeworfen wurde,
ſie hätten ſich ihrer Alimentationspflicht gegen eine Verkäuferin
entzogen. Jn dem Artikel war auf den Unterſchied in der Be
handlung der Frau Weber-Schönebeck und der armen Ver-
käuferin hingewieſen. Der Kommandeur des Regiments in
Allenſtein hatte gegen die ſozialdemokratiſchen Blätter, die den
Artikel veröffentlichten, Strafantrag geſtellt, und wiederholt
iſt wegen ſolcher Klagen auf Geldſtrafen erkannt worden. Am
Montag hatte ſich Gen. Prager wegen des Artikels vor der
Kölner Strafkammer zu verantworten. Der Staatsanwalt
beantragte ſechs Monate, das Gericht erkannte auf einen
Monat Gefängnis. Jn der Verhandlung führte Land-
gerichtsdiretor Weſtermann, der auch den Deutzer
Landfriedensbruchprozeß geleitet hat, den Vorſitz.

Die Kölner Juſtiz fängt an berühmt zu werden.

Einberufung des italieniſchen Parteitags.
Aus Rom wird geſchrieben: Jn ſeiner Plenarſitzung

hat der Parteivorſtand beſchloſſen, die Frage der Teil-
nahme der Sozialiſten an der Regierung einem
Parteitag zu unterbreiten, deſſen Einberufung ſo ſchnell als
möglich ſtattfinden ſoll. Dem Organiſationsſtatut entſprechend
wäre der nächſte Parteitag erſt im Jahre 1912 fällig. Wie be
kannt, ſollte in Modena am 12. Mai eine Art Parteitag mit
beſchränkter Vertretung zuſammentreten, um die Fragen zu.
erledigen, die in Mailand liegen geblieben waren. Nun hatten
verſchiedene Parteiſektionen den Wunſch ausgeſprochen, die
Frage des Miniſterialismus vor dieſen Kongreß zu bringen,
und demgemäß hatte die revolutionäre Fraktion daraufhin für
die Delegiertenwahlen ein Verfahren gefordert, das die
Minderheitsvertretung ermögliche. Unter dieſen Umſtänden
hat es der Parteivorſtand ganz richtigerweiſe für zweckmäßiger
gehalten, einen regelrechten allgemeinen Parteitag ein
zuberufen. Durch dieſen Beſchluß wird der Parteivorſtand in
die Zwangslage geſetzt, eine wichtige Parteiangelegenheit, die
in Modena beraten werden ſollte, auf eigene Fauſt zu ent-
ſcheiden, nämlich die Ueberführung des Avanti
nach Mailand. Die ungünſtige Finanzlage des Avanti
ſoll, wie es heißt, dieſen Schritt notwendig machen. Man hofft,
daß das Zentralorgan durch Ueberführung in ein Zentrum der
Arbeiterbewegung an Bedeutung und finangziellem Erfolge ge-
winnen werde.
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Nach langer und heftiger Diskuſſion hat am 7. ds. Mts. die
römiſche Parteiſektion, bei der Biſſolati organiſiert iſt, ihr
Votum über den Fall Biſſolati abgegeben. Mit 180 gegen
45 Stimmen wurde eine Reſolution angenommen, in der er-
klärt wird, daß Biſſolatis Vorgehen im Widerſpruch zu
den Leitſätzen des Sozialismus ſtehe. Die Diskuſſion war in
jeder Hinſicht tief und eingehend und enthielt eine ſo klare und
ſcharfe Darlegung der ſozialiſtiſchen Prinzipien, wie man ſie
in den letzten Jahren in Rom ſelten gehört hat.

Parteigenoſſen!
Das Bureau des Parteivorſtandes der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands befindet ſich vom heutigen Tage ab
im Hauſe

Lindenſtraße 3.
Sämtliche für den Parteivorſtand beſtimmten Zuſchrif-

ten und Druckſachen ſind an die Adreſſe:
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr 3, 1. Hof IV Tr.
zu richten.

Alle Geldſendungen ſind nur an den Parteikaſſierer
A. Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3, 1. Hof, IV Tr.

Berlin, den 12. April 111.
h Der Parteivorſtand.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.

Der Streik der 200 Sandſteinmetzen im Heuſcheuer-
gebirge iſt nach dreitägiger Dauer für die Arbeiter günſtig
verlaufen. Jn Hof (Bayern) wurde für 50 Steinmetzen
und Schleifer des Fichtelgebirges ein Normaltarif zur Ein-
führung gebracht. Das Schärfen des Werkzeugs geſchieht zu
Laſten des Unternehmers. Jn Niederlamitz und
Weißenſtadt konnten die Steinmetzen der Baubranche mit
den vereinigten Fichtelgebirgs-Granitwerken einen umfang
reichen Spezialtarif zur Anerkennung bringen. Weſentliche
Lohnerhöhungen wurden erzielt. Wegen ungenügender Lohn-
zulagen ſtellten die Steinſchleifer der Firma Koppel in
Nördlingen die Arbeit ein.

Der Steinarbeiterverband iſt gegenwärtig bemüht, in zwei
großen Steinbruchbezirken zu Bezirkstarifabſchlüſſen zu kom-
men. Die eine Bewegung wird in Demitz-Thumitz (Sachſen)
durchgeführt und es kommen weit über 1000 Mann in Frage.
Ferner wird im Mainſandſteingebiet, das ſich von Eltmann
bis Aſchaffenburg erſtreckt, den 50 Unternehmern eine Tarif-
vorlage vorgelegt. Da im unterfränkiſchen Muſchelkalkgebiet
im Vorjahr ein Tarif für rund 700 Arbeiter zum Abſchluß
kam, ſo iſt in der Maingegend die Grundlage für eine Ver-
handlungsbaſis ohne weiteres gegeben.

Kämpfe der Mühlenarbeiter.
Jn der Baltiſchen Mühle in Kiel-Neumühlen haben

50 Mühlenarbeiter die Arbeit niedergelegt. Die Arbeiter
hatten durch den Brauerei- und Mühlenarbeiterverband Tarif-
forderungen an die Firma eingereicht.

Der Ausſtand der Mühlenarbeiter der Firma Sinner in
Grünwinkel bei Karlsruhe iſt im letzten Augenblick durch
Bewilligung der geſtellten Forderungen unterblieben. Durch
Vermittlung des Syndikus des Verbandes der Brauereien,
dem die Firma, da ſie auch eine Brauerei betreibt, als Mit
glied angehört, fand am 6. April mit dem Verband der
Brauerei- und Mühlenarbeiter eine Verhandlung ſtatt und
wurden die Forderungen vollinhaltlich bewilligt. Als Erfolge
der Lohnbewegung ſind eine Lohnerhöhung von 30 Pf. bis
40 Pf. pro Tag, am 1. April 1912 weitere 15 Pf. zu verzeichnen
der Einſtellungslohn wurde für Müller um 30 Pf., für Hilfs-
arbeiter um 50 Pf. pro Tag erhöht. Dazu kommen eine Reihe
tleinerer Verbeſſerungen.

Der Streik in der Lorchmühle in Oſthofen bei Worms
iſt nach fünfwöchentlicher Douer beendet. Der Kampf war
entſtanden wegen Maßregelung von drei Mann. Die Aus-
ſtändigen wurden wieder eingeſtellt, außerdem tritt eine Lohn
erhöhung von 1 Mk. am 1. Mai und von 50 Pf. pro Woche nach
einem Jahre ein.

Ein weiterer Tarifabſchluß erfolgte mit der Mühlenfirma
Kathmann u. Ko. in Oldenburg, wobei die Arbeits
zeit auf täglich 924 Stunde feſtgeſetzt und die Löhne um 2 bis
3 Mk. pro Woche erhöht wurden. Seit dem Zuſammenſchluß
des Mühlenarbeiterverbandes mit dem Brauereiarbeiterver-
bande geht es mit der Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe in Mühlenbetrieben bedeutend voriwärts.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Weberausſperrung in Hof i. B. nimmt grö-

ßeren Umfang an. Am Donnerstag, 13. April, wollen ſämt-
liche Spinnereien ihre Betriebe ſchließen. Es werden dann
gegen 7000 Textilarbeiter von der Ausſperrung be-
troffen.

Der Abwehrkampf der Töpfer in Steinau a. O. iſt mit
gutem Erfolge beendet worden. Die Firma erkennt den alten
Lohntarif vollinhaltlich bis zum Ablauf an. Die Arbeit wurde
in vollem Umfang am 10. April wieder aufgenommen. Sämt-
liche Streikende wurden wieder eingeſtellt.

Jn Glatz erreichten die Töpfer auf dem Verhandlungswege
10--15 Prozent Lohnerhöhungen auf den Akkordtarif. Die
tägliche Arbeitszeit wurde um eine Stunde verkürzt und der
Stundenlohn um 5--10 Pf. erhöht.

Die Streiks in Kottbus, Poſen, Küſt rin und Fürth
dauern fort und iſt Zuzug nach dieſen Orten ſtreng fernzu-
halten!

Allerlei.
Eine geborſtene Zentrumsſtütze.

Von der Strafkammer in Bonn wurden der Betriebsvor-
ſteher Ot mann und der Holzhändler Schlöſſer wegen
Betrugszujeeinem Jahr Gefängnis und 1000 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die beiden Angeklagten hatten die
bekannte Firma Soenecken, Bureauartikel-Fabrik, um un-

20 000 Mk. dadurch geſchädigt, daß der dort angeſtellte
tmann dem Schlöſſer Rechnungen über Holz auszahlen ließ,

das dieſer niemals geliefert hatte. Die beiden galten als
vollendete Ehrenmänner, nur durch einen Zufall war die Sache
herausgekommen. Schlöſſer bekleidet in Duisburg das Amt
eines Beigeordneten, er gehört dem Vorſtande der Zentrums-
partei an und war ſtets ein eifriger Zentrumsmann. Von
einem Vorgänger im Beigeordnetenamt hatte er behauptet, er
ſtände mit Sozialdemokraten im Verkehr, wodurch dieſer be-
ſeitigt wurde. Die bei ihm beſchäftigten Arbeiter waren ge-
zwungen worden, dem katholiſchen Arbeitervereine
beizutreten.

„Standesgemäßer“ Totſchlag.
Ein ſchweres Piſtolenduell mit blutigem Ausgange

hat, wie aus Danzig gemeldet wird, im Walde bei Oliva
zwiſchen einem jungen Zahnarzt und einem in gleichem
Alter ſtehenden Land meſſer ſtiattgefunden, wobei der letz-
tere beim dritten Kugelwechſel einen Schuß in den
Unterleib erhielt. Der Schwerverletzte wurde ins ſtädtiſche
Lazarett gebracht, wo es zwar gelang, die Kugel zu entfernen,

doch beſteht wenig Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens.
Die Urſache des „Ehren“handels war ein Streit in einem
öffentlichen Lokal, der in Tätlichkeiten ausartete. Obwohl
beide Kontrahenten Reſerveoffiziere ſind, wurde doch verein-
bart, das Duell, ohne dem Ehrenrat Mitteilung zu machen,
ſofort am nächſten Tage unter ſchwerſten Bedingungen auszu-
fechten.

ie ſogenannten „Ehr“begriffe der ſogenannten „beſſeren“
Geſellſchaft ſind eben ſo fein, daß Beleidigungen nur dadurch
geſfühnt werden können, daß man ſich gegenſeitig über den
Haufen ſticht oder ſchießt. Unſeretwegen können ſich die
„Erſtklaſſigen“ nach Herzensluſt niederknallen.

20 Perſonen ertrunken.
Neuyork, 11. April. Einem Telegramm zufolge wird aus

Viktoria in Britiſch-Kolumbiga gemeldet, daß der Küſtendampfer
Jriquois geſtrandet iſt. Zwanzig Perſonen kamen in
den Fluten um. Vier Paſſagiere und ſieben Mann der Be-
ſatzung konnten gerettet werden. Die Urſache der Kata-
ſtrophe iſt noch nicht bekannt.

Dynamitexyploſion.
Aus Trieſt wird gemeldet, daß beim Transport von Bau

materialien zwiſchen Lovrang und Jka eine große Menge
Dynamit explodierte, die zum Sprengen bei Bau
arbeiten benutzt werden ſollte. Fünf Arbeiter wurden durch
den Luftdruck weit fortgeſchleudert und zwei ſo ſchwer verletzt,
daß ſie bald darauf verſtarben.

Wegen Totſchlag angeklagt.
Neuyork, 12. April. Die Eigentümer der Triangle-

Blouſen-Fabrik Charles Blanck wurden wegen des großen
Brandunglücks unter Totſchlagsanklage geſtellt.
Für ihre vorläufige Freilaſſung wurde eine Kaution von
25 000 Dollar verlangt.
Daß man gegen die verbrecheriſche Ausbeutergeſellſchaft
überhaupt Anklage erhoben hat, beweiſt, daß die Empörung der
öffentlichen Meinung über das mit verbrecheriſcher Fahrläſſig-
keit heraufbeſchworene gräßliche Unglück ſehr groß ſein muß.

Wer aber glaubt, daß dem ſchuldigen Fabrikanten auch nur
n er hen gekrümmt wird, der kennt die amerikaniſche Juſtiz

ylecht.

Kleines Allerlei. Die Genickſtarre iſt bei der Maſchinen
gewehrabteilung des Augsburger Jrnfanterieregiments
ausgebrochen. Die Militörbehörden haben umfaſſende Sicher-
heitsmaßregeln getroffen. Durch gusſtrömende Kohlengaſe
erſtitte in Piastoivo bei Samter die vierköpfige Familie des
Arbeiters Nowak. Jn Hofalbach in Oberheſſen hatten drei
Arbeiter ein Gefäß mit glühenden Kohlen in ihr Zimmer ge-
ſtellt; ſie erſtickten im Schlafe an den Folgen des Kohlen-
dunſtes. Auf dem an der Hedwigshütte im nahen Gotzlow
bei Stettin liegenden Dampfer Bresla n entſtand ein kleiner,
Brand im Packraum neben der Mannſchaftskabine. Der Rauch
drang in die Kabine ein und erſtickte zwei Heizer. Jn
Aranjs in Spanien iſt die Kirche, ſowie die anſtoßenden:
Gebäulichkeiten, welche Ordensſchweſtern gehörten, eingeſtürzt.
Hierbei wurden zwei Nonnen getötet und mehrere verwundet.
Es heißt, daß der Einſturz die Folge eines Erdſtoßes iſt,
anderen Meldungen zufolge iſt jedoch das Unglück auf an
haltende Regengüſſe der letzten Tage zurückzuführen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenveg. 10. April 0,55 11. April 0,56 (0,01
Nebra, Oberpegel 2,14 2,12 0,02Unterpegel. c1,46 r 1,42 0,04Weißenfels, Oberpg. 2,52 2,50 0,02Unterp. 0,56 0,44 0,12Trotha 2,02 c1,98 0,04Alsleben, Oberpegel 2,48 2,45 0,03Unterpegel r1,67 1,58 0,09
Bernburg -1,25 1,21 0,04Kalbe, Oberpegel T 1,62 1,58 0,04Unterpegel -1,07 c0,97 0,10

Elbe

Dresden 10. April --0,23 11. April --0,41 0,18]

Torgau 223 201 0,19Wittenberg 16 2 298 018 SRoßlau 277 254 023Barby 295 2,75 0,220Magdeburg 2,49 r2,33 0,161

7. Diſtrikt 0,50——, Richteſchmaus in Goblitz 7,60 Mark.
Reiwa. w.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Marktplatz 18,
Ecke Kleinschmieden. Al

m Für den Oster bedarf
empfehle folgende preiswerte Artikel:

T T

Marktplatz 18,
Ecke Kleinschmieden.

Damen -Handschuh Strümpfe ODamen-, Herren- u. Kinder- Krawatten Herren-Kragen
5 in Glacé und Zvwirn für Reregn, Damen u. Einer 22 2 Wäsche z 77 elegante Neuheiten, in vielen neuen Fassons

n 97 eauffallend billige Preise. Fran zu sehr billigen Preisen, Stück von 20 Pf. an. von 23 Pf. an.
Oberhemden Hosenträger Damen Blusen Wasch- Unterröcke Korsetts

in Weiss und bunt beste Fabrikate in weiss und bunt, stets Neubeiten, aparte Ausführungen gediegene Formen
von an. Paar von 21 Pſ. an. von 1.900 an von 8 an. von 85 Pf. an.

Gürtel
stets das Neueste

von 50 Pf. an.

Knaben-Mützen
in vielen Formen Auf alle Waren

GarniturenKinder-Häubchen
in vielen Fassons, reizende

Neuheiten

sehr billige Preise-

Serviteurs u. Manschetten, viele
Neuhbeiten, von 70 Pf. an.

Tändel-Schürzen
elegante Ausführungen

von 48 Pf. an.

Trikot-Hemden
mit bunten Einsätzen

von an.r S
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Untertaillen
sehr aparte Neuheiten

von 60 Pk. an.

Kurzwaren
stets die billigsten

Preise.
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Echtes Porzellan.
Speiseteller uef und fach es 10 Kafſeekannen es 28 18 199.

Abendbrotteller i 10 Milehkannen 10 s Ovf.
Kompotteller s 9 w. Teekannen x vo 35
Fleischplatten s s 12 w. Menagen s2 259
Kompotieren o s O p. Batterdosen es 380
Salatierel o. gr. a s v. Zuckerdosen es 1959
Saucier el geſton s 39 v. Cabarets 2 eilig 125 99

Neu ausgeſtellt Decor „Cäcilie“. Echt Porzellan

Modernes Tafel-Kaffeegeſchirr. Gold-Decor!
Kaffeekannen 13s 9s 09 pr. Speiseteller uef und fach 90

Teekannen 150 Adendbrotteller s 25
Tassen mit Untertaſſen 35 v. Kompotieren 75 45 35 28

Teetassen 38 Bratenplatten 110 95 69.
Milchkapnen s 10 Terrinnen 380 295
Zuckerdosen 85 Saucièren 1
Kaffeeservice 9tlg., für 6 Perſonen 97 Tafelservice Ateilig, für 6 Perſ. 1950

I ebensmittel! an
48. Brechbohnen W 25 Ig. Erbsen feine 5

Festtags-Angebotel

Ig, Wachsbohnen 30 Leipziger Allerlei
Jg. Karotten 2 30 Steinpilze 2387 pro
Senſgarken Glas s 90 v. Gewürzgurken sles 90 90

frische Salat-burkon 30 Hasen s EierHochf. Apfelsinen 10 e a 25 B. ger man
frische Zitronen 10 e 30 n wies Anvnt.

Kriſtallweiß Kronen-Olas. Kriſtallweiß
Teller neue Muſter 3 Stück 10 Bierbecher Kronenglas 9 g.
Kompotieren 12 10 8 v. Iikörgläser Kronenglas g 6
Wasserglässer s Sr. Kronenseidel 100 et I
Bautterdosen a 16 v. Konſektteller 50
Käseglocken 4s 36v5. Pfeſſer- u. Salrmenagen
NMilchsatten 10 v. Zackerstreuer mit Nicel-Dedel 90

Lixörservice 7 u. 90 Kuechenteller 42
Neu ausgeſtellt Decor „Ihea“. Echt Porzellan

Modernes Kaffee-Geſchirr.

Kaffeekannen 26s 225 1* Kaffeebecher 30
Teekannen 2.25 1* Menagen doppelte 255.
Milehkannen os 75 90 Eierbeche“ mit u. ohne Teller 35 29f.

Zuckerdosen 98 Kuehenteller mit 2 Griffen 1*
Tassen mit Untertaſſen 65 O. Kuchenkörbe 18
Teesehalen B. Desert- Teller 45
Kafleeservice 2ug, s Perſonen räühstücks-Service steilig J

Mirabellen 2 65 Stangenspargel fein 1 Pfd.Doſe 9
Melangefrüehte 2 73 Stangenspargel fein We
Aprikosen 85 Stangenspargel mittel
Pfrsiche e 85 Brechspargel Die 66
Preisselbeeren 65 Brechspargel mitet 885
Prdbeeren 4397 22*Brechspargel rin 2
Harmelade er 95 Bouillon-Wüärfel o etag
Salzgarken ASur Hargarine Hund 68 88 30

Nachf.7 eenehtener ſern Fun,

Köchin, Dienſtn. HausHalkestharten l e
Merſehurgerſtraße 8. von 80 Vfo bis 6.50 Mt.

auf Werkſtatt ſucht
Wgeriaren R. Christ, Herseburg.! Schmeerſtraße 1.

Spazierstöcke

m für e u. ſucht von 50. bis S. Mk.
ouise Bàärw Damen-Handtaschen

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung Haarrchmuck, g. Nuwwal.

Halle a. S., Harz 42/43. egen monatl. Ver Jeden Donnerstag
Knave, Glas u. re Jon r

omaſiusſtr

La Nicolaiftr. 2

e
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E. G. m. b. H.
Wir empfehlen:

Grosse vollfrische Eier Se S.
Alle Sorten Eierſfarbem So S

n Wjh

Günstigste Gelegenheit zum Einkau

geh NMorſtz Cahn,
Gr. Ulrichstrass

Umzugsnaſber

Enorme Preisermässigung!!
f der Herren- u. Knaben-Bekleidung.

n
c

m W
gegenüber8 Il, Warenhaus M. Bär.

ytyr die Inſerate vorantwortlich: Rob. Jl gnex, Druck der Halleſch. Genofſenſch.Buchdruck. (C. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jäkni(
e
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——mZ —ZDBriefe aus dem Orient.
Aufſtäncde und Streiks.

Konſtantinopel, 8. April 1911.
Als die erſten Nachrichten von dem Aufſtand der Moliſſoren

kamen, ſetzten die hieſigen albaniſchen Oppoſitionspolitiker
triumphierende Geſichter auf. Mit unverhohlener Schaden-
freude ſprachen fie von den Schwierigkeiten, die der Regierung
in Albanien erwachſen, und munkelten geheimnisvoll über die
Ueberraſchungen, die noch bevorſtehen.

„Schkodro“ erklärte mir ein albaniſcher Politiker ſchon am
erſten Tage „wird von den Aufſtändiſchen eingenommen wer-
den. Darauf wird man vermutlich die Autonomie erklären.
Man wird ſich ja nicht lange halten können. Aber das tut nichts.
Jmmerhin wäre damit der Anfang gemacht, der Präzedenzfall
geſchaffen. Jm übrigen hat ja Oeſterreich bereits 100 000 Mann
an ſeinen türkiſchen Grenzen konzentriert.“ Bald darauf traf
ich ihn wieder. Die Siegermiene war verſchwunden. Welche
Nachrichten haben Sie aus Albanien? Schlimme Nachrichten

antwortete er kopfhängeriſch.
Die Regierung war wohl vom Aufſtande überraſcht, aber ſie

ließ ſich durchaus nicht aus der Faſſung bringen. Sie rüſtete
Tat wentorps aus, die energiſch die Aufſtändiſchen zurück-
warfen.

Da die aufftändiſchen Maliſſoren Chriſten ſind, ſo wird das
von gewiſſer Seite in die Formel gebracht: Die Regierung
habe den Mohammedanern Waffen geliefert, um die Chriſten
niederzumetzeln. Die Maliſſoren kämpfen aber nicht für das
Chriſtentum, ſie kämpfen gegen die Eiſenbahnen, weil
deren Bau die Macht der Zentralregierung verſtärken würde,
und ſie kämpfen mit Waffen, die ihnen Montenegro geliefert,
die ihnen nach der einen Verſion Jtalien, nach der anderen
Oeſterreich und nach der dritten Rußland bezahlt hat. Monte-
negro hat den ganzen Winter über die albaniſchen Auf-
ſtändiſchen, die auf ſein Gebiet geflüchtet waren, in Sold ge-
halten. Jm Frühling mußte es darum zum Aufſtand kom-
men: denn, erſtens konnte doch Montenegro dieſe 2- oder 3000
Emigranten nicht ewig ernähren, zweitens iſt Zar Nikita nicht
der Mann, der für nichts Geld ausgibt, das er in ſeine eigene
Taſche ſtecken könnte. Der Augenblick konnte auch nicht günſtiger
gewählt werden, als jetzt, da die Regierung große Armeekräfte
nach Arabien hat entſenden müſſen. Es ſcheint aber, daß
auch in Arabien die Dinge eine für die Regierung günſtige
Wendung nehmen. Da die Aufſtändiſchen bis jetzt keine be-
deutenden Erfolge erzielt haben, ſo werden ſie es auch in Zu-
kunft nicht tun können: denn nunmehr hat die Regierung tat-
ſächlich bedeutende Truppenmaſſen in Jemen konzentriert. Der
arabiſche Aufſtand dürfte ſich darum in einem Guerilla-Krieg
auflöſen, der in Verbindung mit dem mörderiſchen Klima die
Regierungstruppen aufreiben würde, ohne den Rebellen Nutzen
zu bringen.

Dieſe Kämpfe und die Konſulidierung des Reichs hindern
ungemein deſſen ſoziale Entwicklung. Die nationalen Emeuten
ſchwächen die Regierung nicht; ſie ſteigern vielmehr ihre Auto
rität, treiben ſie auf den Weg der Reaktion und fördern den
Militarismus. Jndeſſen bleiben die wichtigſten, wirtſchaftlichen
Fragen der Türkei, die Agrarfrage und die Arbeiter-
frage, unerledigt. Während es unter den Bauernmaſſen gärt
und rumort, beginnen die Arbeiter immer mehr, ihre Sache in
die eigene Hand zu nehmen. So ſtreiken ſeit einigen Tagen die
Tabakarbeiter in Saloniki und in Konſtantinopel, 600
Perſonen dort, 2300 hier. Jn der Türkei beſteht bekanntlich ein
Tabakmonopol, das von einer Privatgeſellſchaft verwaltet
wird. Das iſt die ſogen. Tabakregie. Die Zuſtände ſind
furchtbar. Es werden Kinder von elf, ja ſelbſt ſechs Jahren
ausgebeutet. Die Löhne ſind miſerabel. Bei Krankheit und
Unfällen werden die Arbeiter mittellos ihrem Schickſal über-
laſſen, das ſie ſchnell zugrunde richtet.

Da die „Regie“ außerdem noch die Tabakpflanzer aus-
beutet, die Verbraucher um die Qualität des Tabaks betrügt
und den Staat übervorteilt, ſo hat ſie gegen ſich eine allge-
meine Bewegung im Lande entfeſſelt, die auf die Aufhebung
des Monopols hinarbeitet. Die Situation iſt inſofern für den
Streik günſtig, andererſeits freilich fehlt es an Streikmitteln.

Soeben wurde eine Verſammlung der Streikenden abge
halten. Es ſprachen die Abgeordneten Vlochow und Murad im
Namen der ſozialiſtiſchen Deputierten des Parlaments. Auf
Antrag des Abgeordneten Vlochow wurde eine Reſolution an-
genommen, die Abſchaffung der Kinderarbeit, Erweiterung des
Vereins- und Streikrechts, Fabrikgeſetze, Arbeiterverſicherung
und Abſchaffung des Monopols der Regie, ſowie die Vermeidung
jedes weiteren Monopols verlangt. Es wurde einmütig be-
ſchloſſen, treu bis zum Siege auszuhalten.

Jm Parlament wurde eine Subſkription zugunſten der
Streikenden eröffnet. Ueber 20 Deputierte haben ſich ſofort ein

tragen laſſen. Parvus.
Aus der Jugend bewegung.

Arbeiterjugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen
Nr. 7 heben wir hervor: Der Schritt ins Leben (Zur Schulent-
laſſung). Von Heinrich Schulz. Die Gewerkſchaft. Von
Guſtav Eckſtein. Eine Hexennacht. Von A. Ellinger.
Schildkröten (Mit Abbildungen). Von M. H. Baege. 7 Der
Jugendtrutz im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Vom Kriegs-
ſchauplatz. Die Gegner an der Arbeit uſw.

Beilage: Lieber Frühling komm doch bald! Von Jürgen
Brand. Der Frauentag. Von Thereſe Schleſinger. Eini-
ges über Gerhart Haupt mann. I. Schönheit und Naturalis-
mus. Von Otto Koenig. Ueber den Traum (Mit Jlluſtra-
tionen). Die Wanderleitung und ihre Aufgabe. Von
W. Stoecker. Ueber die Schwatzhaftigkeit. Von Plutarch.
Jntereſſantes von der Sprache. Die Schildkröte und der
Elefant.

Soziales.
Verlobung mit einem Arbeiter eine Beleidigung!

Das Landgericht Tilſit hat am 83. Dezember v. J. den
Militärinvaliden Adolf Gerhard wegen öffentlicher Beleidi-
gung zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Tochter eines
wohlhabenden Bauern in dem Dorfe W. hatte einmal mit dem
Arbeiter S. ein paar freundliche Worte gewechſelt. Irgend
jemand hatte dann Karten drucken laſſen, auf denen beide ihre
Verlobung anzeigten. Tatſächlich war hieran kein Wort wahr.
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Der Angeklagte hat dann unter Kenntnis von der Unwahrheit
der Anzeige dieſe in dem Blatte Tilszes Keleiwis veröffentlicht.
Jm Urteil heißt es: „Das betreffende Mädchen
konnte die Zumutung, daß ſie als Tochter eines
wohlhabendenBeſitzersſichmiteinem ſchlichten
Arbeiter verloben würde, als Kränkung emp-
finden.“ Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs-
gericht verworfen.

Das Urteil iſt ein Muſterbeiſpiel für die Klaſſenvorurteile
bürgerlicher Richter.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. April 1911

Achtung! Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins!

Donnerstag, den 13. April, abends 8h2 Uhr, finden in Halle
ſeitens des Sozialdemokratiſchen Vereins für folgende Diſtrikte
gemeinſchaftliche Verſammlungen ſtatt: Der 5., 6., 7. Diſtrikt
in den Ballſälen, Lerchenfeldſtraße, der 8., 9., 10., 11. Diſtrikt
im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr., der 12., 13., 14., 15. Diſtrikt
im Konzerthaus, Karlſtraße; für Böllberg- Wörmlitz
am gleichen Abend im Gaſthaus zu Wörmlitz. Da Vor-
träge ſtattfinden und auch ſonſtige wichtige Vereinsange-
legenheiten ihre Erledigung finden ſollen, ſo iſt ein recht ſtar-
ker Beſuch erwünſcht. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Blumentage als Mittel für Wohltätigkeitsbettel.
Blumentage werden anſcheinend modern und ſollen deshalb

eifrig ausgenutzt werden. Jetzt machen auch die Kriegervereine
dieſes Mittel ſchon für ihre Zwecke nutzbar. Wie die Halleſche
Zeitung ſchreibt, beabſichtigt der Vorſtand des Kriegerverbandes
des Saal und Stadtkreiſes Halle a. S. auf Anregung des Vor
ſtandes des Deutſchen Kriegerbundes in einiger Zeit einen ge
meinſchaftlichen Blumentag gleichzeitig mit den anderen Ort-
ſchaften des Kreiſes in Halle zu veranſtalten, deſſen Ertrag
lediglich den notleidenden alten Kriegsveteranen der Jahre
1866-70-71 und früher zugute kommen foll.

Wir Sozialdemokraten haben gewiß geſorgt für die Vetera-
nen, wo es nur anging. Leider ſind die Anträge unſerer
Reichstagsfraktion auf Gewährung einer angemeſſenen Kriegs-
veteranenrente von der Regierung und den bürgerlichen Par-
teien nicht ausgeführt worden. Aber wenn jetzt verſucht wird,
durch Herumbetteln bei aller Welt den Kriegern ein paar Mark
Zuſchuß zu verſchaffen, ſo müſſen wir dagegen proteſtieren.
Eine ſolche Bettelſpende iſt unwürdig, die alten ehrwürdigen
Kämpfer aus großer Zeit, wie die Halleſche ſie nennt, für die
Männer, die Leben und Blut dem Vaterlande zum Opfer brach-
ten und jetzt ihre letzten Lebensjahre kümmerlich friſten müſſen.
Hat die Bürgerſchaft die Sympathien, wie die „Halleſche“
es angibt, ſo mag ſie dafür ſorgen, daß das Reich für die
Veteranen ſorgt in jener großzügigen Weiſe ohne Klinmbim,
wie die Sozialdemokraten es vorſchlugen.

Noch einmal die Notſchlachtung im Senchengebiet.
Die Halleſche Strafkammer beſchäftigte ſich in ihrer letzten

Sitzung mit dem Fleiſchermeiſter Peter Kuhnt, der, wie wir
kürzlich berichteten, von dem Halleſchen Schöffengericht von der
Anklage, gegen das Seuchengeſetz verſtoßen zu haben, freige-
ſprochen wurde. Gegen das freifprechende Urteil hatte der
Staatsanwalt Berufung eingelegt. K. war beſchuldigt worden,
am 12. Dezember v. J. eine in Not geſchlachtete Kuh in Halle
feilgehalten und verkauft zu haben, ohne daß das Fleiſch im
ſtädtiſchen Schlachtviehhof auf ſeine Genußtauglichkeit unter-
ſucht worden iſt. Bekanntlich verſtehen es die Agrarier, die
ſich mit aller Energie wegen der „Seuchengefahr“ gegen die
Oeffnung der Grenzen wenden, bedenkliches Fleiſch durch ihre
Vermittler den Städten zu überweiſen. Als unſere Genoſſen
im Parlament anläßlich der Verhandlungen über das Fleiſch
beſchaugeſetz verſtärkten Schutz der Städte gegen bedenkliches
Vieh vom flachen Lande verlangten, machten die Agrarier ſich
darüber luſtig. Die Stadtverwaltungen hatten aber unſere
Agrarier inzwiſchen auch kennen gelernt und griffen unter
dem damaligen Geheul der Junker ſelbſt zu Abwehrmaßregeln.
So wurde auch für die Stadt Halle eine Polizeivorſchrift
erlaſſen, in der es u. a. wörtlich heißt:

Wer von auswärts friſches Fleiſch von Rindern
uſw. in den hiefigen Stadtbezirk einführt oder durch andere
einführen läßt, um es auf dem Markte, in öffentlichen oder
Privatverkaufsſtätten ſeilzubieten oder in einer Gaſt-, Schank-
oder Speiſewirtſchaft zum Genuſſe zuzubereiten, hat es ohne
Rückſicht darauf, ob es bereits vorher verkauft bezw. gekauft iſt,
im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthof auf ſeine Genußtauglichkeit
unterſuchen zu laſſen. Für die Erfüllung dieſer Anordnung
iſt neben demſenigen, welcher das Fleiſch einführt, auch der
Empfänger verantworilich, ſofern letzterer das betreffende
Fleiſch nicht in einem hieſigen offenen Geſchäft ge-
kauft hat.

Mit dem wörtlichen Auszuge aus der Verordnung wollen wir
nachweiſen, daß die Verordnung zum Schutze des Halleſchen
Publikums nicht ausreicht. Die Anklage gegen Kuhnt ſtützt
ſich auf folgenden Vorgang: Einige Tage vor dem 12. Dezember
erkrankte dem Gutsbeſitzer Bullert in Niemberg eine Kuh an
einem Geburtsfehler. Niemberg gehörte damals zum Sperr-
gebdiet, wo die Maul und Klauenſeuche herrſchte.
Der Tierarzt Bieſterfeld ſchlachtete das Vieh, unterſuchte das
Fleiſch, erklärte es für einwandfrei und gut und verſah es mit
ſeinem Stempel. Die bedenklichen Teile des Fleiſches wurden
beſeitigt. Der Landrat wurde von der Notſchlachtung in Kennt-
nis geſetzt und verfügte dann, daß das Fleiſch verkauft werden
könne. Der Gutsbeſitzer verkaufte dann die Kuh an den
Fleiſchermeiſter Müller in Halle. Dieſer brachte das aus dem
Seuchengebiet ſtammende Fleiſch aber nicht nach dem hie-
ſigen Schlachthof zur Unterſuchung, ſondern ver-
kaufte es direkt an Kuhnt. Bedenklich erſchien dem Gericht
der gezahlte Preis, 52 Pf. pro Pfund. Für das ganze Vieh
war der Preis von 200 Mark bezahlt worden, und Kuhnt will
das Fleiſch als „Primakuh“ von Müller gekauft haben. Ob-
wohl das Fleiſch mit dem Stempel des Tierarztes und des
Ortes Niemberg verſehen war, will Kuhnt nicht gewußt
haben, daß die Ware aus dem Seuchengebiet ſtammte. Dem
Angeklagten wurde vorgehalten, daß er über eine „beneidens-
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werte“ Unkenntnis auf dem Gebiete des Seuchenſchutzes ver-
füge. Der Angeklagte berief ſich aber bei ſeinem Verhalten
darauf, daß es bisher gar nicht üblich geweſen ſei, Fleiſch, das
bereits von einem Tierarzt auf dem Lande unterſucht
und als unbedenklich freigegeben worden ſei, nochmals zur
Nachprüfung dem Halleſchen Schlachthof zu überweiſen.
Geſetzlich könne man nur verlangen, daß lebendes Vieh,
das aus dem Seuchengebiet kommt, nochmals auf dem Schlacht
hof unterſucht wird. Tierarzt Bieſterfeld, der damals die
Kuh in Niemberg geſchlachtet hatte, beſtätigte die Angaben
Kuhnts mit dem Hinweiſe, es ſei ihm nicht bekannt,
daß Fleiſch, das er bereits unterſucht habe, wenn es nach
Halle eingeliefert werde, dort nochmals auf dem Schlacht
hof unterſucht werden müſſe. Die Halleſchen Beſtimmungen
konnten nur bei nicht unterſuchtem Fleiſch in Frage kommen.
Der Stagatsanwalt, der gegen das erſte freiſprechende Erkennt-
nis Berufung eingelegt hatte, beantragt gegen K. wegen Ucber-
tretung des Seuchengeſetzes 15 Mark Geldſtrafe ev. drei Tage
Haft. Die Strafkammer kam aber zu der Anſicht, daß die Be
ſtimmungen des Viehſeuchengeſetzes nicht in Frage kommen
könnten. Der Angeklagte habe das Fleiſch nicht eingeführt, ſon
dern hier von Müller in deſſen Geſchäft gekauft. Die Beſtim
mungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes und die für Halle erlaſſene
Verordnung bezüglich der Nachprüfung ſeien derartig all-
gemein gehalten, daß daraufhin eine Verurteilung des
Angeklagten nicht erfolgen konnte. Die Freiſprechung ſei des
halb geboten geweſen.

Wenn es ſich auch im vorliegenden Falle nur um billiges,
aber nicht ſchädliches Fleiſch handelt, ſo hat die Verhandlung
aber doch ergeben, daß der gegenwärtige geſetzliche Schutz nicht
ausreicht, um das Publikum und beſonders das arbeitende
Volk, das leider zu billigen Nahrungsmittekn greifen muß,
vor dem Genuſſe bedenklichen Fleiſches zu bewahren.

Milchfälſchungen
ſollen von jetzt ab, wie geſtern im Schöffengericht verkündet
wurde, empfindlicher geahndet werden, da dieſe Art Nahrungs-
mittelfälſchung gegenwärtig in Halle und Umgegend verſtärkt
betrieben wird. Angeklagt war diesmal der Milchhändler Karl
Eggert von Neu-Dölau, der beſchuldigt wurde, im Februar
dieſes Jahres Vollmilch entrahmt, dieſelbe Milch mit Mager-
milch durchſetzt und dann als Vollmilch verkauft zu haben. Der
Händler beſtritt die Pantſcherei mit dem Bemerken, er habe die
Milch ſo, wie er ſie von der Schafſtädter Molkerei erhielt, ver
trieben. E. ſetzt täglich in Halle 270 Liter um, kauft die Voll
milch pro Liter mit 1452 Pfg. und verkauft ſie mit 20 Pfg. pro
Liter. Für die Magermilch ſoll er pro Liter 5 bis 6 Pfg. zahlen
und wenn er die Magermilch verdünnt, ſo wurde ihm vorge-
rechnet, ſoll er durch Uebervorteilung des Publikums einen ganz
erheblichen Gewinn erzielen. Der gegen die Kundſchaft ver
übte Vetrug wird deshalb als beſonders gemeingefährlich an
geſehen, weil Milch recht oft ja auch Kranken und Kindern als
Stärkungsmittel gereicht wird. Der Inſpektor der Schafſtädter
Molkerei ſagte unter Eid aus, daß an der Milch in der Molkerei
keinerlei Veränderung vorgenommen worden iſt. Die Molkerei
beziehe von den Bauern der Umgegend täglich 6000 Liter, gieße
die ganze Milch in einen Sammelbecken und verabreiche ſie von
dem Becken an die Händler in Kannen. Der Direktor des
hieſigen Nahrungsmittelamtes beſtätigte, daß die Milch von
Schafſtädt aus in uwerfälſchter Form verabreicht worden ſein
müſſe. Am Tage der Fälſchung waren von Abnehmern der
Schafſtädter Milch acht Proben genommen worden, die mit Aus
nahme der von dem Angeklagten entnommenen Probe alle für
gut fettgehaltig und rahmengebaltreich befunden wurden. Auch
die von der hieſigen Filiale der Schafſtädter Molkerei ent
nommene Probe erwies ſich als gut. Dagegen hat die eine von
dem Angeklagten entnommene Probe Vollmilch einen ſo ge
ringen Fettgehalt gehabt, wie die Magermilch.

Während früher ähnliche Fälſchungen mit Strafen von 15
bis 20 Mt. geahndet wurden, beantragte der Amtsanwalt im
vorliegenden Falle gegen den Angeklagten eine Woche Gefäng-
nis und 300 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 300 Mk.
Geldſtrafe eventl. 36 Tagen Gefängnis mit der Begründung,
eine recht energiſche Strafe ſei am Platze, da das Publikum vor

ſolchen niederträchtigen und gemeinen Täuſchungen geſchützt
werden müſſe.

Gute Zeichen
Mit der Bitte um Veröffentlichung ſchreibt man uns:
Es iſt erfreulich feſtſtellen zu können, daß ſich in den Reihen

der Gewerkſchaftsmitglieder die Stimmung bemerkbar macht,
den Volkspark mehr zu unterſtützen und die Verſammlungen
dort abzuhalten. So haben die Holzarbeiter in der nächſten
Verſammlung, welche am Donnerstag bei Streicher ſtattfindet,
den Puntt: Verlegung des Verſammlungslokals
nach dem Volkspart auf der Tagesordnung. Wir möch
ten darum alle Kollegen, welche gewillt ſind, das Unternehmen
der Arbeiter von Halle zu unterſtützen, erſuchen, in der Ver-
ſammlung zu erſcheinen und für den durch Handgettel bekannt
gemachten Antrag zu ſtimmen. Man darf es nicht dabei gut
ſein laſſen, die Mark Jahresbeitrag zu zahlen und im übrigen
das Unternehmen nicht zu unterſtützen. Da bei den heutigen
Zeiten die Holzarbeiter ſowieſo nicht gerade am beſten bezahlt
ſind, kann man nicht verlangen, daß ſie ihr Geld grundlos nach
dem Volkspark tragen aber wenn ſie zuſammenkommen, um
über ihre Lage zu beraten, dann kann auch der Volkspark unter
ſtützt werden. Man braucht ſich in dieſer Anlegenheit nicht die
Maurer zum Vorbild zu nehmen. Wenn nun geſagt wird, daß
der Weg für Mitglieder, die im Süden wohnen, zu weit ſei,
ſo möchten wir erwidern, beginnt mit den Verſammlungen
pünktlich und tagt infolgedeſſen nicht ſo lange, dann kommen
alle Kollegen, auch die, die im Süden wohnen, noch um dieſelbe
Zeit nach Hauſe, als wenn die Verſammlung in dem alten
Lokale ſpät eröffnet und ſpät geſchloſſen wird. Darum möchten
wir nochmals alle erſuchen, in die Verſammlung zu kommen
und für den angeführten Antrag zu ſtimmen, zu unſerem
utzen und auch zum Nutzen des Volksparks.

Mehrere Holzarbeiter.

Zentralbibliothek. Am Oſterſonntag, den 16. April, bleibt
die Bibliothek geſchloſſen. Wir erſuchen deshalb unſere Leſer,
die Ausgabeſtunde am Donnerstag zu benutzen. Nach Oſtern
findet die nächſte Ausgabe am Dienstag, den 18, April, ſtatt.

Die Holzarbeiter halten am morgigen Donnerstag ihro
Generalverſammlung im Gaſthof drei Könige ab. Da die
Tagesordnung eine wichtige und reichhaltige iſt, wird das pünkt



liche Erſcheinen aller Kollegen erwartet.
in heutiger Nummer.

Die frühere Halleſche Wertzuwachsſteuerordnung für un
gültig erklärt. Die Magiſtratsjuriſten haben mal wieder
ſchlechte Arbeit geliefert. Glücklicherweiſe hat ſich das aber erſt
jetzt nach drei Jahren herausgeſtellt. Das Oberverwaltungs-ericht hat nämlich vor einigen Tagen in einem Prozeß der
Apeltſchen Erben gegen die Stadt Halle als Urteil verkündet,
daß die Halleſche Wertzuwachsſteuerordnung, die vom 10. März
1908 bis zum 10. November 1908, dem Datum des Erlaſſes der
neuen Ordnung, in Kraft geweſen iſt, ungültig war. Ein
formeller Grund der Ungültigkeit beſteht darin, daß die Steuer-
ordnung, nachdem der Oberpräſident ſeine Zuſtimmung nur
mit einer Reihe Abänderungen der Ordnung erteilt hatte, nicht
nochmals bekanntgemacht worden iſt; materiell wurde die Un-
gültigkeit damit begründet, daß eine der Abänderungen des
Oberpräſidenten, an Stelle des Veräußerungsgeſchäfts ſolle die
gerichtliche Auflaſſung als ſteuerpflichtiger Vorgang treten, eine
ſo einſchneidende Aenderung des ganzen Geſetzes enthalte, daß
eine vollſtändig neue Redaktion des Textes unter dieſem Ge-
ſichtspunkt erforderlich geweſen wäre.

Dieſe Ungültigkeitserklärung ändert ja für heute nichts mehr,
aber Hausagrarier, die bei Gültigkeit der alten Ordnung nicht
gutwillig die Steuer zahlten, haben jetzt den Vorteil, da ſie ihre
evtl. Prozeſſe mit der Stadt jetzt gewinnen müſſen. Der Stadt-
kaſſe gehen auf dieſe Weiſe durch das Verſehen der Magiſtrats-
herren einige anſtändige Sümmchen verloren.

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen, die
leider immer noch nicht beſeitigt ſind, finden in dieſem Jahre
wie folgt ſtatt: in Halle-Kröllwitz am Sonnabend, den 6. Mai,
nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude, Schulberg 19; in Halle-
Trotha am Montag, den 1. Mai, und Sonnabend, den 2.
tember, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude Petersbergſtr. 90;
in Halle- Giebichenſtein im Monat Mai an jedem Freitag, ſo-
wie Freitag, den 1. und 8. September, nachmittags 4 Uhr, in
der Turnhalle des Schulgebäudes, Gr. Brunnenſtraße 5 (Ein-
gang Friedenſtraße); in der Altſtadt a) in den Monaten Mai,
Juni und September jeden Dienstag, nachmittags 4 Uhr, in
der Turnhalle des Schulgebäudes Taubenſtraße 13, b) in den
Monaten Mai, Juni und September jeden Mittwoch, nachm.
4 Uhr, in der Turnhalle des Schulgebäudes. Drevhauptſtr. 5.
Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Jmpfun-
gen nicht vor genommen. Der Jmpfung ſollen ſich diejenigen
Kinder unterziehen, welche im Jahre 1910 geboren ſind, oder
in früheren Jahren geboren ſind, bisher nicht oder zum erſten
reſp. zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind oder krank-
heitshalber nicht geimpft werden konnten. Eltern, welche ihre
Kinder im öffentlichen Jmpftermin nicht impfen laſſen, ſind
verpflichtet, die Jmpfſcheine in der Dreyhauptſtraße 6, Zim
mer 12-13, zur Kenntnisnahme nach erfolgter Jmpfung vorzu
legen.

Die Ortsgruppe des Touriſtenvereins Die Naturfreunde,
unternimmt zu Oſtern als Anfang ihres Sommerprogramms
eine zweitägige Tour nach dem Harz und zwar gilt es, dem
Vater Brodcken einen Beſuch abzuftatten. Gerade zur Oſterzeit
übt eine Brockentour einen großen Reiz auf jeden Naturfreund
aus. Abfahrt am erſten Feiertag früh 8 Uhr, vom Hauptbahn-
hof nach Wernigerode. Von da ab gehts zu Fuß weiter. Wenn
möglich ſoll am zweiten Feiertag vom Brocken aus der Son
nenaufgang beobachtet werden, ein Genuß, den man fürs ganze
Leben im Angedenken behält. Da die Koſten nicht viel mehr
als das Fahrgeld, 4,60 Mk., ausmachen ſollen, iſt vielen Ar-
beitern, die Freude an der Natur haben, Gelegenheit geboten,
ſich echte Feiertage zu verſchaffen. Diejenigen, welche an der
Tour teilnehmen wollen, werden gebeten, ſich Freitag, nach-
mittags 4 Uhr, im Volkspark, Zimmer rechts am Büfett, ein-
zufinden, um weitere Jnformationen entgegenzunehmen.
Neben der zweitägigen Tour findet noch eine eintägige Tou
nach Wettin ſtatt. Abmarſch am erſten Feiertag, früh 7 Uhr,
vom Wettiner Platz. Fahrgeld 50 Pf. Der Touriſtenverein,
Die Naturfreunde, welcher von organiſierten Arbeitern 1895 in
Wien gegründet wurde, und ſich raſch über Oeſterreich, Deutſch
land und die Schweiz verbreitet hat, erfüllt damit ſeine Auf-

Stehe auch Jnſerat

DSep-

gabe, die Arbeiter in die freie Natur hinauszuführen, und
dieſen Genuß richtig ſchätzen zu lernen.

Stadttheater. Am Donnerstag wird nochmals Glaube und
Ken gegeben. Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen.
Sonnabend geht Goethes Fauſt, 1. Tell, in vollſtändig neuer
Jnſzenierung durch Oberregiſſeur Scholling in Szene. DieOſterfeiertage bringen am Oſtermontag, nachmittags 3146 Uhr,
eine Aufführung von Schönherrs gewaltigem Schauſpiel
Glaube und Heimat, abends geht Richard Strauß' neue Oper
Der Roſenkavalier in Szene. Auswärtige Theaterbeſucher
ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vorſtellung um
7 Uhr beginnt und um 101 Uhr zu Ende iſt, ſo daß bequem
die Anſchlüſſe nach auswärts erreicht werden können.

Apollotheater. Die Polniſche Wirtſchaft beherrſcht noch
immer das Repertoir. Großen Erfolg erringen die Muſik-
ſchlager Wer kann dafür, Männe hak mir mal die Taille auf,
Komm mein Schatz in den Lunapark uſw. An den beiden
Feiertagen findet vorm. 1115 Uhr große Feſt-Matinee, gegeben
vom Künſtlerperſonal des Max Walden-Enſembles, ſtatt nach-
mittags 4 Uhr geht das dreiaktige Volksſtück Bummelfritze von
Jakobſohn und Wilken in Szene; abends 8 Uhr Polniſche
Wirtſchaft. Billetts für die Oſterfeiertage ſind bereits ab
heute im Theaterbureau erhältlich.

Unfall bei der Arbeit. Jn der Reilſtraße brach heute vor-
mittag ein Maler beim Anſtreichen einer Faſſade mit der
Leiter durch. Er renkte ſich den Arm aus und erlitt eine blu-
tende Kopfverleßung.

Von der Straße. Heute morgen ging das Pferd des
Fleiſchermeiſters Schäfer, Merſeburgerſtraße 161, auf der
Königſtraße durch. Es zerſchlug bei der wilden Jagd den
ganzen Vorderteil des Wagens dabei traf den Führer des Ge-
fahrts ein ſo wuchtiger Schlag unters Kinn, daß er blutend
niederſtürzte. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Am Dienstag vormittag kippte auf der Merſeburgerſiraße
ein mit Schilfrohr beladener Wagen um, als er einem Motor-
wagen der Fernbahn Halle Merſeburg ausweichen wollte. Der
Hutſcher und ein Radfahrer, der voruüberfuhr, gerieten in Ge-
fahr. Sie konnten jedoch noch rechtzeitig beiſeite ſpringen.
Aber ſowohl das Fahrrad, als auch der Rohrwagen erlitten er-
hebliche Beſchädigungen.

Unfälle. Jn der Glauchaerſtraße wurde am Montag ein
fünfjähriger Junge von einem Radfahrer umgefahren. Der
Knabe erlitt beim Hinſtürzen ſo erhebliche Kopfverletzungen,
daß er in ärztliche Behandlung gegeben werden mußte. Jn
der Friedrichſtraße wurde ein 14jähriger Knabe von einem
großen Bernhardinerhund angefallen. Der biſſige Köter
brachte, obwohl er einen Maulkorb trug, dem Jungen eine Biß-
wunde hinter dem linken Ohr bei.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle
13. April.

1864. Konzeſſionierung des Bahnbaus Halle-Aſchersleben.
m

Löbejün. Einen bitteren Kampf mit den Be-
hörden führt der Barbier Karl Thieme von hier, der
geſtern wegen Beleidigung vor der Halleſchen Strafkammer
unter Anklage ſtand. Er hat den hieſigen Bürgermeiſter wegen
Freiheitsberaubung angezeigt, weil er ihn zu Unrecht einige
Stunden im Krankenhauſe feſtgehalten haben ſoll. Einen
hieſigen Poliziſten denunzierte er wegen Meineids. Beide An-
zeigen endeten aber mit Einſtellung des Verfahrens. Als er
im Juni v. J. bei einem Gefangenenaufſeher eine kleine Strafe
verbüßen ſollte, ging er nach dem hieſigen Amtsrichter und er-
klärte ihm, er könne die Strafe bei dem Beamten nicht ver-
büßen, da dieſer ihm zwei Tauben und Rüben vom Felde ent-
wendet babe. Das hieſige Schöffengericht verurteilte ihn
wegen der falſchen Anſchuldigung zu einer Gefängnisſtrafe
von fünf Tagen. Auf eingelegte Berufung kam aber die
Strafkammer zur Freiſprechung, da der Angeklagte, der als
Querulant anzuſehen ſei, in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen gehandelt habe. Bei ſeinem nicht ganz normalen

Zuſtande ſei ihm zu glauben, daß er das, was er von dem Ge
fangenenaufſeher vermutete, für möglich hielt.

Planena. Mit Pferd und Wagen in die Saale
geſtürzt iſt ein 16 jähriger Knecht der Dampfzgziegelei von
Gebrüder Schaaf in Planena. Er fuhr mit dem Wagen nahe
am Ufer der Saale entlang. Plötzlich ſchlug der Wagen um
und ſtürzte das Ufer hinab, wobei er die Pferde und den Knecht
mit hinunterzog. Dem Knecht gelang es noch ſich aus den
Zügeln zu befreien und ans Ufer au retten. Pferde und
Wagen aber verſanken im Waſſer.

Aus den Gerichtslälen.
Strafkammer.

Ein teurer Spaß. Ein Bäcker vergnügte am 24. Dezem-
ber v. J. mit ſeinem Jugendfreund, einem Konditor, in einem

Reſtaurationslokal. Als beide am Nachmittage das
okal verließen, wurden ſie von einem jungen Mann, der zwei

Pferde an der Leine hielt, mit den Worten angeredet, ob ſie die
Eigentümer der Pferde wären. Zweifelsohne handelte es ſich
um eine Verwechſlung. Die beiden Freunde gerierten ſich aberals Eigentümer der ferde, nahmen ſie und gingen damit ab,

um ſich zunächſt einen Spaß damit zu machen. Später kamen
ſie aber auf den unſeligen Gedanken, die Tiere an einen Pferde-
händler für 120 Mk. zu verkaufen. Bei den vorbereitenden
Handlungen wurden ſie aber abgefaßt. Der Staatsanwalt
wollte die jungen Leute deshalb mit je vier Monaten Gefängnis
beſtraft wiſſen. Das Gericht nahm an, daß die Angeklagten
allerdings zunächſt einen übermütigen Scherz beabſichtigt
bätten, dann aber doch zu einer betrügeriſchen Manipulation
iübergegangen wären. Es wurde auf eine Gefängnisſtrafe von
je zwei Wochen erkannt.

Seine Freiſprechung erzielte in der Berufungsinſtanz der
Oberwächter der Wach- und Schließgeſellſchaft Otto Große
von hier, der, wie wir ſeinerzeit berichtet hatten, von dem
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu vier Tagen Gefängnis
verurteilt worden war. G. ſollte in der Nacht zum 30. November
vorigen Jahres zwei Damen, die nach dem Bahnhof gingen, ein
Handtäſchchen mit zwei Portemonnaies und 35 Mk. Jnhalt ent
wendet haben. Die Sache erregte damals Aufſehen, da ein
Mann, der die Bürger vor Eigentumsentwendungen ſchützen
ſoll, die Tat begangen haben ſoll. Ein Oberkontrolleur be-
zeichnete den Angeklagten in der zweiten Jnſtanz als einen
durchaus zuverläſſigen Mann, der acht Jahre im Dienſte der
Geſellſchaft ſtets ſeine Schuldigkeit getan habe. Die Straf-
kammer erachtete die Belaſtungszeugen wohl für glaubwürdig,
erachtete aber doch die Möglichkeit für gegeben, daß die Taſche
auf andere Weiſe abhanden gekommen wäre. Aus dieſem
Grunde erſchien die Freiſprechung für geboten.

Mllerlei.
Ueber die Pardonhöflichkeit

heißt es im Antirüpell in einer Zuſchrift: Jch bin kein An
hänger der Verdeutſchung aller Fremdwörter. Es gibt Be
griffe, die wir am zarteſten mit Fremdwörtern ausdrücken.
Ein Fremdwort aber macht mich nervös. Es heißt „Pardon“.
Seinerzeit als ſich franzöſiſche Kultur wie feiner Parfüm mit
deutſcher Luft mengte, mag dieſes Wörtchen den Reiz glitzern-
der, ſchillernder Neuheit aus dem Auslande an ſich getragen
haben. Jeder Klotz gebraucht heute das Pardon. Jm täglichen
Verkehr gilt das Wort als eine Art immuniſierendes Mittel
gegen die Folgen begangener Unanſtändigkeit. Wenn einer im
Straßenbahnwagen juſt deine Füße als Perſerteppich benutzt,
ſo meint er mit einem Pardon die Angelegenheit endgültig er-
ledigt zu haben ſchüttet der Kellner deiner Frau die Braten-
ſauce aufs lichte Seidenkleid, ſo iſt für ihn der Fettfleck mit
einem dreimaligen Pardon aus dem Stoffe entfernt; verſetzt
in der Dämmerung der Pfledererſchani anſtatt ſeinem Gegner
in Verwechſlung dir eine Ohrfeige, ſo iſt er geneigt, mit einem
ſchadenfrohen Pardon die Sendung zurückzunehmen. Die Par
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donhöflichkeit iſt wie eine Epidemie auch ins flache Land ge
drungen. Selbſt der ungeſchlachteſte Dorfwirt ſagt ſein grobkörniges Pardoun, wenn er war einer Rauferei e
Gäſte hinauszufeuern beginnt. eulich ſtand ich in dichtge-
drängtem Stadtbahnwagen neben zwei Bauern und einer
re „Sakra, meine Füß haben keinen Platz,“ worauf der an
ere erwiderte: „Steigſt halt einem hinauf die Hax'n, aber

muß halt pardoun ſagen.“ Hat einer en Vergehen mit der
trockenen Pardonentſchuldigung verſchärft, ſo wartet er ſelbſt
verſtändlich, daß man mit einem „o bitte“ dankend quittiert.
Wer ſich dazu nicht verſteht, iſt ein Rüpel. Die meiſten Leute
er en das Pardon mit jener Selbſtverſtändlichkeit, mit
er man ein Taſchentuch benützt, andern ſieht man's an, ſie

freuen ſich, das Wort recht oft anwenden r können, viele laſſen
es mit gewichtiger Betonung durch die Naſe ausklingen, wo-
mit ſie dem Partner ſagen wollen: ich ſpreche das Wort rich
tig, weil ich Franzöſiſch kann und überhaupt ein gebildeter

Menſch bin. vEin Schlaumeier.
Jn einem Tegeler Lokalblättchen befand ſich kürzlich eine

Notiz, die auf das in demſelben Blättchen enthaltene Jnſerat
einer auswärtigen Firma hinwies und daran die folgende Be
merkung knüpfte:

„Wir warnen unſere Leſer vor dieſer Firma. Wir hätten
das Jnſerat auch nicht zum Abdruck gebracht, aber der Herr
aus K. hat uns den Jnſertionsbetrag vorher zuge-
ſandt. Denſelben ſoll er nicht zurückerhalten, denn Strafe
muß ſein. Jm Jnſeratenteile haben wir unſere Schuldigkeit
Herrn G. gegenüber getan, und im redaktionellen
Teil erfüllen wir unſere Schuldigkeit unſeren Leſern gegen
über. Uebrigens iſt es nun bereits das zweitemal, daß der
Herr aus K. im Tegeler Anzeiger auf den Leim
gegangen iſt! Ja, ja, die Tegeler ſind helle!“

So hat der „helle“ Tegeler ſeine Jnſeratengebühr und der
„auf den Leim gegangene“ Jnſerent ſeine Strafe. Gerechtig-
keit muß ſein!

Man muß ſich nur zu helfen wiſſen.
Ein heiteres Stückchen erzählt man ſich, wie der Frkf. Ztg.

mitgeteilt wird, gegenwärtig am elſäſſiſchen Rhein. An den
Rheinſchiffbrücken iſt allenthalben die bündige Vor-
ſchrift zu leſen:

Beladene Wagen
dürfen nicht mit mehr als 30 Doppelzentnern beladen

über die Brücke fahren.
Schon ſo mancher fluchende Fuhrmann mußte die über

ſchüſſigen paar Doppelzentner abladen und dann ein zweites
und drittes Mal den Weg machen, um das nach Vorſchrift und
Geſetz zurückgelaſſene Ladegut nachzuholen. Kam da nun dieſer
Tage ein biederer Schlettſtadter Fuhrmann gefahren, dem
der gewiſſenhafte Brückenmeiſter an der Wage klipp und klar
nachwies, daß er 31 Doppelzentner geladen habe. Und ein

Beamter hält ſtreng auf Vorſchrift und Geſetz!
Der Fuhrmann aber, dem die Bureaukratenpedanterie des ge
ſtrengen Brückenmeiſters abſolut nicht gefallen wollte, konnte
ſich nicht entſchließen, den geſetzwidrigen Doppelzentner abzu
laden und den Weg noch einmal zu machen. Aber alles Parla-
mentieren half nichts. Da kommt dem Braven eine rettende
„Jdee: raſch wirft er einen Doppelzentnerjact herunter, a d tihn an die Schulter, treibt ſeinen Gaul an und trabt
ruhig neben dem nun nach Vorſchrift beladenen Gefährt her
über die Rheinbrücke. Mit etwas länglichem Antlitz und
bangen Bureaukratengefühlen ſah der machtloſe Brückenmeiſter
dem vermeſſenen Fuhrmann nach. Die Rheinbrücke ſoll die
Belaſtungsprobe mit den 31 Zentnern glücklich beſtanden haben.

Aus den Hachbarkreiſen.
Höchſtes Glück der Erdenkinden.

Jn einem Aufſatze in den Mitteilungen der Deutſchen Land
wirtſchafts-Geſellſchaft, in dem ſich Oekonomierat Dr. Stieger-
Berlin mit der Landarbeiterfrage beſchäftigt, findet ſich fol
gender erbaulicher Abſatz:

Deshalb muß es in den Kreiſen der Landarbeiter erſt wieder
als Lebensz.el erkannt und willig und freudig erfaßt
werden, daß die Kinder grundſätzlich in demſelben
Beruf verbleiben, alſo daß aus den Arbeiterkindern noch

tüchtigere und glücklich ere Landarbeiter werden ſollen, als
es die Eltern geweſen. Dazu gehört allerdings nicht Verach
tung, ſondern rechte Würdigung der eigenen Arbeit: ein
echter, herzhafter Berufsſtolz, den zu wecken, wo er
fehlt, und den zu retten und zu ſtärken, wo er noch da iſt,
unſere wichtigſte und höchſte Aufgabe ſein muß!

Allerdings bemühen ſich die Agrarier unabläſſig und nach
Kräften, im Landarbeiter echten und herzhaften Berufsſtolz zu
wecken durch erbärmliche Hungerlöhne für ihre Landſtklaven,
durch die preußiſche Gemeindeordnung, durch voſtelbiſche
Herrenbrutalität, durch Rechtlosmachung der Land
arbeiter, durch ſorgliche Behütung vor „ſozialdemokra-
tiſchem Gift“, durch preußiſche Landräte und Poliziſten
und durch die geſunde Koſt der amtlichen Kreisblätter.

22 25 nI Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper
ruiniert.

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung.

S Schnapsgeuuß ſchädigt den Arbeiter, füllt aber 8
j ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen

Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meldet den öchnaps!

e e BPOLLS--
Verſammlungsberichte.

Generalverſammlung der Transportarbeiter am 8. April im
Volkspark. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der im
erſten Quartal verſtorbenen Verbandsangehörigen gedacht.

Den Geſchäfts- und Kaſſenbericht vom Januar
bis März erſtattete der Kollege G. Aus dem Bericht ſelbſt
ging hervor, daß das verfloſſene Quartal an Arbeit, aber auch
an Erfolgen reich war.

Die Einnahme inkl. Kaſſenbeſtand betrug bis 31. März
15 651,98 Mk., die Ausgabe 6947,831 Mk; mithin verblieb ein
Ortskaſſenbeſtand von 6465,70 Mk. Jn der Ausgabeſumme ſind
unter anderem 4555,25 Mk. für Unterſtützungen an Mitglieder
enthalten. Umgeſetzt wurden 17097 Wochenbeiträge und 2951
Extramarken für das Verbandshaus in Berlin. Verſamm-
lungen, Sitzungen und andere Veranſtaltungen fanden 114
ſtatt. Lohn bewegungen mit Erfolg fanden 10 ſtatt, wo
von za. 200 Berufsangehörige beteiligt waren. Bei zwei Be
wegungen kam es zu einem ſchriftlichen Vertrag. Die Mit-
gliederzahl ſtieg von 1375 auf 1505. Jm Arbeitsnachweis
wurden 50 Stellen gemeldet, wovon 28 beſetzt werden konnten.

Die Reviſoren berichteten, daß Kaſſe, Bücher und Be
lege in beſter Ordnung befunden worden ſeien und beantragten
Entlaſtung des Kaſſierers. Dem Antrag wurde einſtimmig
entſprochen. Beim Punkt Verſchiedenes wurde aufgefordert,
die verausgabten Maifondsmarken zu entnehmen, ſowie an
den Veranſtaltungen am 1. Mai ſich vollzählig zu beteiligen.
Zur Himmelfahrt ſoll ein Bahnausflug nach Leipzig und am
1. Pfingſtfeiertag das Pfingſtvergnügen im Volkspark ſtatt-
finden. Lebhaft kritiſiert wurde dann noch das Verhalten des
Brotfahrers Hoßke bei der Firma Schöttge, weil derſelbe ſich
als organiſationsfeindlich entpuppt hat. Desgleichen ver-
urteilte die Verſammlung die Handlungsweiſe des Flaſchen-
bierfahrers Kupfernagel, weil dieſer bereits zum dritten-
mal wegen rückſtändiger Beiträge aus der Liſte der Verbands
mitglieder geſtrichen werden mußte. K. iſt bei der Firma
Riebeck u. Ko. beſchäftigt und arbeitet unter tariflichen Ver-
hältniſſen.

Weiterhin wurde noch hervorgehoben, daß der Kaſſenbote
Büchner in der Viktoria-Verſicherungs- Geſellſchaft ſich in
Arbeiterkreiſen als organiſierter Transportarbeiter ausgibt.
Da dies nicht der Fall iſt, ſo wäre Vorſicht am Platze. Jm

übrigen wurde der Standpunkt vertreten, daß es ſich die Ar
beiterſchaft zur Pflicht machen müſſe, nur mit organiſierten
Kaſſenboten Verſicherungen uſw. abzuſchließen und nur von
e erten Brotkutſchern und Vierfahrern Waren zu ent
nehmen.

m

Ueberſchwemmung in Jtalien.
Mailand, 12. April. 3000 Hektar Land ſtehen in

der Umgegend von Madonna unter Waſſer. Hunderte
von Häuſern befinden ſich in Gefahr und mußten
geräumt werden. Drei Regimenter Genietruppen ſind nach
dem Ueberſchwemmungsgebiet abgegangen, um ſich an den
Rettungsarbeiten zu beteiligen.

Folgenſchwerer Fabrikeinſturz.
Madrid, 12. April. Jn Alikante ſtürzte eine im Bau

befindliche Guanofabrik ein, von den Trümmern wurden meh-
rere Arbeiter erſchlagen.

Literariſches.

Fortpflanzung und Vererbung von Dr. Kurt Theſing.
Mit zahlreichen Text- und Vollbildern. Preis 1 Mk., elegant
gebunden 1,60 Mk. Verlag von Theod. Thomas, Geſchäftsſtelle
der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, Leipzig.

Dem auf biologiſchem Gebiete bereits beſtens bekannten Ver
faſſer iſt es in der vorliegenden Schrift, die zugleich die vierte
Buchhbeigabe zu der von der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen
Geſellſchaft herausgegebenen Zeitſchrift Natur bildet, meiſter-
haft gelungen, die beiden intereſſanteſten und wichtigſten Ka-
pitel der Biologie dem Laien verſtändlich zu erläutern. Dr.
Theſing hat es verſtanden, den ungeheuren Stoff im engen
Rabhmen zu behandeln, ohne dabei in eine trockene Aufzählung
der Tatſachen zu verfallen; ſeine Darſtellung iſt vielmehr
durchweg klar und feſſelnd. Ueberall führt er nur die wichtig-
ſten und typiſchen Beiſpiele an und erläutert dieſe ſo ausführ-
lich, daß es dem Leſer möglich iſt, ſich ſelbſt ein Urteil zu bil
den. Das Buch iſt eingeteilt in folgende fünf Kapitel: Die Ur-
tierchen und das Todesproblem. Die Entſtehung der Ge-
ſchlechtszellen. Die Befruchtung. Ungeſchlechtliche Vermeh-
rung. Generationswechſel und Parthenogeneſe. Vererbung.
Die zahlreichen Abbildungen tragen weſentlich zum Verſtänd-
nis des Textes bei. Allen Naturfreunden und Laien, die ſich
naturwiſſenſchaftlich bilden wollen, kann das Werkchen, das im
hohen Maße geeignet iſt, klare Anſchauungen über die Fort-
pflanzung und Vererbung zu verbreiten und Anregungen zum
ſelbſtändigen natur wiſſenſchaftlichen Denken und Beobachten
zu geben, beſtens empfohlen werden.

Der Kunſtwart (Verlag von Georg D. W. Callwey, München,
vierteljährlich 4 Mk.) brachte eben mit dem erſten Aprilheft das
13. Heft ſeines 24. Jahrgangs heraus. Es enthält folgendes:
Schmücken? Geſtalten! Vom Herausgeber. Die Erneuerung
der Opernregie von Paul Marſovp. Loſe Blätter: Aus Dich-
tungen vom hohen Norden. Rundſchau: Der Fall Jatho und
die Ausdrucksktultur. Gutzkow. Die beiden Kierkegaards.
Glaube und Heimat ein Tendenzſtück? Zögern und Zagen,
Verpfuſchen und Verkennen. Wunderkinder. ba rer
Zum Bismarck-Nationaldenkmal. Eduard von Gebhardts reli-
giöſe Verkündigung. Bayriſche Markenkunſt. Rahmende Mo-
tibve in der Natur. Wie ein Orden zu tragen. Recht und Aus-
drudskultur. Hä? Frauen beim Jugend- und Vormund-
ſchafts- Gericht. Rollſchuhtinder. Papier und Fädagogit. Die
Jugendfürſorge i Preußen. Ratſchläge zur Berufswahl.
Univerſitäten- Konkurrenz Zur Dürerbund- Ausſtellung gegen
Schundliteratur. Drei Worte von Gutzkow. Bilder und
Noten: Otto Heſſeihom, Mondnacht; Eduard von Gebbhardt,
Studie eines eſtniſchen Bauern; Studie zur Bergpredigt;
zwanzig Abbildungen zu dem Aufſatze: Schmücken? Geſtal-
ten!; neunzehn Abbildungen zu dem Beitrage: Zum Bismarck-
Nationaldenkmal. Erich W. Kornglod, Aus ſeinem Klavier
trio; Eduard Maher, Erinnerung.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Svvechſtunde der Redaktion von 212 bis 21 Uhr.

Gröbe: 18--22 23—24 2526

chuhwaren-
HG G

großer Posten Damen Stiefel braun u. schwarz
vorzügliche Fabrikate, allerneueste Fassons, in vielen beliebten Ausführungen,
mit und ohne Lackkappe 2 jedes Paar 7.90 6.90

großer Posten Damen-Stiefel braun u. schwarz
echt Goodyear-Welt und durchgenähte Ware, in den allerneuesten amerik. m.franz. ren vorzügliche Paßform e e jedes Paar 10.75 10.50 9.75

I Riesen-Posten Kincler-Stie

Extra Angebot

31-35 Größe 18--2
Qualität I: 1* 1 2*

andcalen
Naturform 2224 25-26 27-30

seltenster Art.
90 großer Posten Herr sn-Stſefel schwarz

durch weg dauerhafte Qualitäten und vorzügliche Paßformen, mit und ohne
Lackkappe J e e e e e e e e 2 jedes Paar 7.90 6.90

50 großer Posten Herren- Stiefel braun u. sohwarz
echt Goodyear-Welt u. durchgenähte Ware, hocheleg. amerik. Fassons, diverse

l mod. Ausführungen, Derbyschnitt, Lackkappe ete., jedes Paar 11.75 10.50 9.75

fel, vaturgemässe formen

90

e 31—35275309 F Lr
Qualität II:

31--35 36-42 43 46
Kräftiges Rindleder mit

stahbiem Lederboden 266 J J 445
Leioht, elastisoh, m. hieg- 2 Ze o s g2

samer Sohle, Naturform

nsoro Preislage für Damen- undp Herren-Stiefel, echtSoodyear
850 Woelt, räbmlichst bekanntes und

beliebtes Fabrikat, in dem sich
Formvollendung u. Eleganz mit
Qualit. u. Preiswärdigk. vereint. Leopolck

Melton-Hausschuh 85
Melton-Hausschuh u re I
leder-Hausschuh a u I

G. m.

b. H.



dolzarbeiter-Verhand, Halle S.

Donnerstaug i. 13. April (niementap, ad 8 Vhr,

im Gucthof Dre Rönlge, N. a. 7:

Ceneral-Verammiune.

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2.

3. Antrag Henſel:
dem Volkspark.
ſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Maifeier.
Verlegung der Verſammlungen nach

4. Ausflug betreffend. 5. Ver

Ein

Versuch überzeugt.

Vom Arbeiter
vom Handwoerker, vom kleinen Be-
amten, vom Kaufmann, überhaupt von
jedem, der auf sein Aeusseres hält,
wird für billiges Geld wirklich gut-
sitaonde, tadellose Garderobe gesucht.

Im Kaufhaus für
erhalten Sie diese und können

darin leicht

zum Millicenär

Herren-
bekleidung, Leipzigerstrasse 1I1,

Die o verwoaltung- berelch. werden. Wir verkaufen von feinsten
Anrüge- Hoerrschaften 5 kg a frack-

in de ton Werkstätten Deoutsch-kenenn jan ma es Aen h r ſer ein
Seid beitet, in St altu n 48 bei walbortroſſono n t

z 2 Anzüge 10, 15, 20Paletots 8, 12, 16
e

z Hegante Säraoredenbester Schuhput?do

2

Heute Donnerstag Halle a. S.,lachte Dowxerstac Schlachtefest Leipzigerstr. II, gegenüber

d 6, bolig, er ä5ö, der Vlrichskireboe. e
Waſchgefäße, ſplintfreies, empf. Fahrrad zu verkaufen grossebilligſt Wilbrechiſteche 33. t Advokatenweg 24. Schaufenster.

Gr. Ulrichstr. 58 Tel. 1275
empfiehlt für die

KRarwrocne
Kabeljau ohne Kopf Pfd.

Seelachs e e v
Karbonaden

bratfertighosternfiset-loteletten

ohne Gräten, kalbfleiſchähnlich]

Angelschellfisch, Schellfisch ohne KopfBratschellüsch, Schollen, Kugrrbohn,
Flusszander, Flusslachs.

Jeden Abend von 6 Uhr ab

Delikatess-Fischkoteletten Pfund 25 Pf.
warm aus der Pfanne

Nordsee v lieten 56.
Vertreter Albert Assmus.

Es sind noch am Lager:

Cherr., braun, schlanke und 75ferrenSchuüsfefel, hen ren an u20

Adeſtertfefel. A. van an so

fubalbtiefel nName hamrte un 30

9

Schluss Schlussunseres

S Schuhwaren- Total-Ausverkaufes. S
Preise nochmals ermässigt:

Damen-Schnlrotefe

Daenkuopfsetel

Damen Suünüefel u statt 12.50

Damen-Hauccchune, Grössen 42

Wilhelm König, Marktplatz 5.

00

von an
von

85

jetzt

Vertiko.
lüſch Garnitur, Schrank,

piegel. Stegtiſch, Schreib
tif Pläſchſofa, Bettſtelle
m. Matr., Waſchtiſch, Küchen
Einrichtung verkauft billig
Friedrich Peileke,
Tel. 2459. Geiſtſtr. 25.

Kinderwagen
(Sitz u. Liegewagen wie neu.

x billig zu verkaufen.x Gr. Steinſtraße 47 II. links

i

Serie I
HeerrenJgackettanzug

in haltbaren,
modernen Stoffen

Stück nur

e SS

hand Caschen

von 50 Pf. bis 15. Mk.

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße 1.

Xerren- u. Jüngings-

Jackettanzüee
nur neueſte Moden ung Muſter, verkaufe
zu folgenden, ſelten billigen Preiſen. J

Serie II Serie III
Herren-gackettanzug HerrenFackettanzug

in dunkeln, herrlichen in wirklichen
Modemuſtern Prachtmuſtern

Stück nur Stück nur

in 14Serie V Serie VI
HerrenJackettanzug

extra feinſte
Ausſtattung

Stück nur Stück nur Stück nur

G 18 2KXnaaben-Anzü in Schul u. BiuſenFaſſon,Etn Poſten 10 Mk. anBitte Schaufenſterauslagen zu beachten.

Trotz der enorm billigen Preiſe 5 Proz. Rabatt.

Ernst e14 Marktplatz 14.

Serie IV
gerrenJackettanzug

in 15 verſchiedenen
Modefarben

Herren Jackettanzug

in hell. mod. Mode-
farben, 1- u. 2 reihig

guten und modernen Stoffen

dauerhaft gearbeitete
jacken, 9

Gebrauch zu machen.

J. Rogozins

Total- Ausverkauf
wegen vollständiger Aufgabe meines SGeſchäfts.

Da ich meinen, ſeit 45 Jahren im Anbau des roten Turmes
innehabenden Laden wegen Umbau nicht mehr bekommen kann,
bin ich gezwungen, mein Geſchäft aufzugeben und verkaufe
mein geſamtes Warenlager, beſtehend aus:

Burſchen- und Knaben Aerziehern, goppen, Jacketts, Hoſen,

Arbeiter Garderobe für je rn n e und
nKemden uſw. zu jedem nein Preiſe.

m Intereſſe eines Jeden, der Vedarf in dieſen Artikeln hat,ehe es, von dieſem nie wiederkehrenden günſtigen Angebot

W Bitte genau guf meine Firma zu achten! Wo

Vinter
ſten in nur

toffen, gut verarbeitet, ſowie

„SGtrig

Markt im Roten Turm,
d. Siegesdenkmal gegenüber.

Ruckesäcke
von 50 Pf. bis 5.75 Mk.

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße 1.

Cünstiger Celegendeitzhaut

Ein großer Poſten neue und
getragene Schuhwaren, Kinder
ſchuhe von allen Größen, ſind beimir ſehr billig zu verkaufen.

G. Ruhmann, Schuhmachermstr.
Große Klausſtraße 12.

Gartenland
eingefriedigt, auf mehrere Jahre
zu verpachten. Eignet ſich auch
zu Schrebergärten.
Boden. Waſſerleitung.

Dölanuerſtraße 22.

Galvanit v. n
d. Kinderwagen u. Fahrräder empf.

2271 J beſter

Gebr. Kinderwagen m. G. R.
verk. billig Liebenauerſtr. 174 II I.

Parteischntten gab bweld.

Kinderwagen

wdöportwagen,

erſtklaſſig und preiswert.

Theodor Lühr
Leipzigerſtraße 94.

Ritgl. des Rabatt-SparVereins.

P
werden gebeten, W
ſchrift unter V. M. 58

m

5

s Z2op

S Stelle zirka tausend Zöpfe
S auf 8 Zage zu dende billigen Preiſen

zum Verkauf.
Große Auswahl in Locken
Gagarunterlagen, mit einem

gegenüber 3

Angebot ſur Ootem!

ingnon u.
Rabatt

von 10 Prozent.

fe Siebert,S., Leipzigerſtr. 79, 1. ar

e
Laden.

e
V

Sauerkolnl
Pfund 5 Pf.Pfeffergurken
Pfund 30 Pf.

Vellneringe
Stück 5Grünkont

2 Pfd.Doſe 34 Pr.5 Pfd.Doſe 64 Pf.

Spinat,
fein gewiegt, tafelferkig,

2 Pfd.-Doſe 50 Pf.
4 Pfd.-Doſe 95 Pf.

garantiertHomig, reiner
1 Pfd.-Glas 95 Pf.

Ananas
2 Pſd.-Doſe 120 Pfg.Honig Ersatz

1 Pfd. Glas 60 Pf.
Med. -Blutwein

1 Fl. 85 Pf. inkl

Alten Malaga
120 Pf.Lwrohdüchine

10 6tück 35 s

Ernst Weinvol,
Mitglied des Rab.-Spar- ger

Rakhausſtraße b, am Markt.

Danbragune.
Zurückgekehrt vom Grabe un-

ſerer unvergeßlichen Mutter ſagen
wir allen denen, die ihren Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten,
unſeren herzlichſten Dank.

Böltberg, den 11. April.
Die tieftr. Hinterbliebenen.

Familie Rauschenbach.

d. Geſchäftsſtelle des Volte

C. F. Ritter i blattes niederzulegen.
90.

Standeßamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 11. April.
Aufgeboten: Poſtbote Ruſt

und Frida Eckardt (Bernhardy
ſtraße 16 und Sagisdorferſtr. 3).
Rechtsanwalt Dr. Fackenheim u.
Meta Schleſinger (Große Ulrich
ſtr 13/15). Verſicherungsbeamte
Thiele und Marie Rader Dölau
und Unterplan 7). Modelltiſchler
Schendler und Martha Brüning,
ten raße 28 und Ladenberg
ſtraße 49). Dom. -Adminiſtrator
Faber und Eliſe Schultze (Doba
in Rum. und Landwehrſtraße 16).
Konditor Nohr und J. Schenk
(Halle a. S. und Hohenmölſen).
Dreher und A. Rahne-feld Galle a. S. und Steuden).
Ober Jngenieur Cramer und
Marianne Steinberg (Frankfurt
a. Main und Nürnberg). DienerKcralgtt und Marianna Mekka
Oeſpel).

Eheſchließungen: Arbeiter
Stäuber und Margareta Schaper
(Merſeburgerſtraße 191). Tiſchler;
Rader und Hedwig Schammelt'
Liebenauerſtraße 175 und Mühl
a iſſe 3)Geboren: Eiſenbahn ehilfen,
Egemann S. (Bernhardyſtr. 47).
Schmied Leinung S. (Schmied-
ſtraße 37). Poſtboten Herold T.
Martinſtraße 2).Geſtorben. Schaffner Akeh
34 J. (Jakobſtr. 47). Schneide
Müller Ehefrau, Antonia geb.
Kwigtkowski, 50 J. (Hedwigſtr. 7).,
Kaufmann Schönburg, 87 Jahr
(Hackebornſtraße 3).

Halle-Nord e Brunnenſtr. 38).
pril.

Aufgeboten. Polizeiſergean
Berſch und Berta Schreiber
GBorghorſt und Händelſtr. iHrerkelner S elmi u
Helene e vGebor orwagenführerSpanier T. Talſtr. 242. Former,

Fetiſch T. Feldſtr. 5.Geſtorben. Privatm. St
ler Ehefrau geb. Heinrich, 48 J
Ludw. Wuchererſtr. 56.) c
xateur Jänicke, Sohn Keryut

19). Witweaßier, 87 J. (Müblweg h

a u u nennt
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88 Halle a. S., Donnerstag den 13. April 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sozialdemokratiſcher Verein

für den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz.
An die Mitglieder!

Nachdem der vorjährige Kreistag ſich im Prinzip für die
Einführung des Zehnpfennig-Wochenbeitrages
ausgeſprochen hat, beſchloß die am 29. Januar tagende Bezirks-
führerkonferenz, daß die Erhebung des neuen Wochenbeitrages ab
1. April 1911 erfolgen ſollte. Es machte ſich die Herſtellung neuer
Mitgliedsbücher und Beitragsmarken nötig. Dieſe ſind jetzt fertig-
geſtellt und den Bezirksführern inzwiſchen zugegangen. Da
Beitragsmarken zu 40 Pf. und 10 Pf. hergeſtellt ſind, können nach
Belieben vierteljährlich 3 Marken a 40 Pf. und eine Marke
a 10 Pf. oder auch 13 Marken a 10 Pf. verwendet werden.

Die Ortskaſſierer werden gebeten, die Abrechnungen pro
3. Quartal (Januar--März) bald möglichſt an den Kreiskaſſierer
abzuführen. Doch wolle man dafür Sorge tragen, daß möglichſt
wenig Mitglieder mit ihren Beiträgen im Rückſtande bleiben.
Von den alten Marken ſind ſoviel zurückzubehalten, wie für die
Reſtanten gebraucht werden, alle übrigen Marken ſind mit der
Abrechnung einzuſenden. Die bisherigen Frauenmarken und
bücher bleiben weiter in Gültigkeit.

Für alle männlichen Mitglieder müſſen neue Bücher ausgefertigt
werden, mit Ausnahme derjenigen, welche aus anderen Wahlkreiſen
zugereiſt ſind und ſchon ein Buch für Wochenbeiträge mitgebracht
haben.

Genoſſen! Mit der Durchführung dieſes Beſchluſſes glauben
wir einen tüchtigen Schritt vorwärts zu tun. Hauptſächlich im
Hinblick auf den bevorſtehenden Wahlkampf muß jeder von uns
bemüht ſein, für die Stärkung unſerer Kaſſenverhältniſſe tätig zu
ſein und neue Mitglieder für die Partei zu werben.

Mit Parteigruß: Der Kreisvorſtand.
J. A. Hermann Nitzſchke.

Mansfelder Kulturſchmach.
Eine Verhandlung, welche die traurigen Verhältniſſe in unſerem

„chriſtlichen“ Staate bloßlegte, fand dieſer Tage vor dem Schöffen
gerichte in Mansfeld ſtatt. Die Witwe Puff, Mutter von
drei die Schule beſuchenden Kindern, wurde zu einem Tage Ge-
fängnis verurteilt, weil ſie die ſtädtiſchen Straßen und Goſſen
nicht gereinigt hatte. Frau P. iſt diejenige Perſon, bezüglich
deren im vor. Jahre der erſtklaſſige Herr Lange in der Stadt-
verordnetenſitzung ſich zu der unverſchämten Aeußerung verſtieg,
der Stadtv. Voigt l wolle, daß die Frau wie eine Rentiere
leben könne. Voigt hatte nämlich beantragt, daß der armen Witwe
ihre auf 3 Mark monatlich feſtgeſetzte Armen- Unterſtützung
auf 3 Mark pro Woche erhöht werde. Wie man von ſatten
Dreiklaſſenleuten nicht anders erwarten konnte, ſtimmten die
Stadtväter nicht Voigt, ſondern Lange zu, der ja mit ſeinem
8000 Mark betragenden Gehalt am berufenſten war, zu entſcheiden,
wie eine arme alleinſtehende Frau mit 3 Mark monatlicher Unter
ſtützung als Rentiere im Ueberfluß ſchwelgen könne.

Später ſah ſich der Magiſtrat aber doch genötigt, der Frau
wöchentlich 3 Mark zu geben. Dafür verlangte er aber auch von
derſelben das unentgeltliche Kehren einiger Straßen-
teile, wofür bisher monatlich 8 Mark bezahlt wur-
den. Die Frau erklärte, daß ſie die Arbeit nicht leiſten könne,
weil ſie zu den 3 Mk. noch etwas hinzuverdienen müſſe. Durch
Tagelöhnerarbeit an den Nachmittagen verdiene ſie wöchentlich
2,50--3 Mark. (Mit 6 Mark müſſen die 4 armen Menſchen alſo
eine ganze Woche haushalten Den Vormittag gebranuche ſie zur

Beſorgung ihrer kleinen Wirtſchaft, ihrer Kinder, zum Eſſenkochen
und Holzholen aus dem Walde. Gewiß war das alles zum aller-
notdürftigſten Auskommen ſehr nötig, da die Frau in Summs
pro Kopf und Tag nur 20 Pfg. zur Verfügung hatte.

Der Magiſtrat von Mansfeld wußte es aber beſſer (gerade wie
Herr Lange) und war der Meinung, daß die Frau noch nicht
genug arbeite. Deshalb halſte er ihr die Arbeit auf. Als
Frau P. der Aufforderung nicht nachkam, erhielt ſie eine Straf-
verfügung und ſollte 3 Tage Haft abſitzen. Sie erhob Wider-
ſpruch. Das Gericht ließ „Milde walten“ und ermäßigte die Strafe
auf einen Tag Haſt. Der mit ſo viel ſozialem Verſtändnis aus-
geſtattete Bürgermeiſter, der als Amtsanwalt fungierte, erklärte
in der Schöffengerichtsſitzung, die Frau könne die Straßen ja
nach Feierabend, alſo nach 6 Uhr abends, fegen. Daß
ſie dann aber abgearbeitet, mit ihren Kindern hungrig iſt und
wahrſcheinlich auch friert, hat ja keine Bedeutung. Sie iſt ja
nur eine arme Frau, die das alles, da ſie doch einmal auf der
Welt iſt, mit in den Kauf nehmen muß. Die Bedauernswerte
hat Berufung eingelegt und hofft daß die Eisleber Richter
ihr Elend anders beurteilen werden.

Rattmannsdorf. Eine Volksverſammlung fand am ver-
gangenen Sonntag hier ſtatt. Genoſſin Bach aus Weißenfels
hielt einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag über die Steuer-
politik und den Haushalt. Leider war die Verſammlung nicht
beſonders gut beſucht.

Eisleben. Der Volkskalender und ſeine Feinde.
Wie noch in Erinnerung ſein dürfte, ſind vor einiger Zeit vom
Hettſtedter Schöffengericht die Genoſſin Spengler und der Ver-
trauensmann Hildebrandt wegen Gewerbevergehens zu je
96 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Die Genoſſin hatte im
vorigen Jahre in Meißberg den Volkskalender verbreitet und
bei dieſer Gelegenheit kleine Geldbeträge angenommen. Wie
feſtgeſtellt worden iſt, hat ſie in keinem Falle etwas gefordert,
ſondern ſtets geſagt, der Kalender würde unentgeltlich abge-
geben. Das Gericht nahm aber an, daß dennoch ein Gewerbe-
vergehen vorliege, die Frau hätte die ihr angebotenen Geld-
beträge nicht annehmen dürfen. Die Hälfte der Gelder
hatte die Frau dem Genoſſen H. übergeben, der das Geld ſofort
der ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe überwies, alſo keinen per-
ſönlichen Nutzen gehabt hat. Er wurde aber zu der gleichen
Strafe verurteilt, weil er, wie der Amtsanwalt meinte, an dem
Gewinn partizipiert habe. Gegen dieſes Urteil legten beide
Angeklagten Berufung ein, weshalb ſich die Eisleber Straf-
kammer nochmals mit der Sache beſchäftigen mußte. Das Ge-
richt ſtellte ſich ſonderbarerweiſe auf den vom Schöffengericht
eingenommenen Standpunkt und verwarf die Berufungen. Es
begründete das Urteil damit, daß beide Angeklagte ſich ver-
bunden hätten, um einen Nutzen aus der Verbreitung des
Kalenders zu ziehen. Worin der „Nutzen“ Hildebrandts be-
ſtanden hat, bleibt natürlich Geheimnis des Gerichts. Rechts-
anwalt Melis- Eisleben führte ſehr richtig aus, daß von einem
Gewerbe zwecks Erlangung von Mitteln gar keine Rede ſein
könne, da die Angeklagte nur an einem Tage die Kalender ge
tragen habe. Auch haben die Leute gewußt, daß der Kalender
nichts koſtet, da die Angeklagte es ihnen geſagt hatte; wenn der
Frau dennoch eine Kleinigkeit gegeben wurde, ſo war dies als
perſönliches Geſchenk aufzufaſſen, aber noch lange kein Gewerbe
Hildebrandt gar ſei in keiner Weiſe belaſtet. Er habe lediglich
die ihm gegebenen für Parteizwecke beſtimmten Gelder weiter
befördert, ohne jeglichen Nutzen. Der Staatsanwalt war eifrig
bemüht, aus der Sache eine große Staatsaktion zu machen, denn
er wollte durch Ladung neuer Zeugen den Nachweis erbringen,
daß der Kalender „angeboten“ worden ſei. Wir ſind der Mei-
nung, daß dieſes Urteil in der Reviſionsinſtanz eine weſentliche
Korrektur erfahren muß. Fehlurteile ſind ja bei der Eisleber
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Strafkammer keine Seltenheit. Sollte dieſes Urteil etwa als
Richtſchnur dienen, ſo würde unſeren Parteigenoſſen die Ver-
breitung des Volkskalenders einfach zur Unmöglichkeit gemacht.

Eisleben. Ein Fortſchritt. Die Mansfelder Gewerſſchaft,
welche in faſt ſämtliche Gemeindevertretungen ihre Jntereſſen-
vertreter deputiert, hat es bisher ſtets verſtanden, die Anſiedelung
neuer Jnduſtriezweige zu verhindern. Zu welchem Zweck braucht
hier nicht auseinandergeſetzt zu werden. Getrieben von dem über
den ſtädtiſchen Finanzen fortgeſetzt ſchwebenden Dalles hat es der
Magiſtrat nunmehr gewagt, der Stadtverordnetenverſammlung
einen Antrag zu unterbreiten, der die Heranziehung von Jnduſtrie
nach Eisleben bezweckt. Die letzte Stadtverordnetenſitzung beſchloß
auf Antrag des Magiſtrats, der nach hier verlegten Etuifabrik für
die erſten Jahre die Gewerbeſteuer zu erlaſſen. Die Filialfabrik
wurde aus Anlaß des Eiſenberger Streiks nach hier verlegt und
ſoll nunmehr dauernd hier verbleiben. Dieſe Vergünſtigung ſoll
auch anderen Jnduſtrien, die ſich in Eisleben niederlaſſen wollen,
gewährt werden. Der Mansfelder Gewerkſchaft dürfte dieſer
Beſchluß wenig angenehm ſein, wird ihr doch das Monopol auf
die Ausbeutung der Proletarier eventuell gefährdet.

Eisleben. Stadtverordneten-Erſatzwahl. Für
den verſtorbenen Stadtverordneten Günther findet eine Erſatz
wahl am 26. und 27. April ſtatt. Die Parteigenoſſen haben
den Lagerhalter Wilhelm Rode als Kandidaten vorgewvhla-
gen. Die Verhältniſſe der Stadt ſind derart traurige, daß alle
vorurteilsfreien Bürger Urſache haben, ihre Stimmen auf
unſerem Kandidaten zu vereinigen.

Helbra. Die Mansfelder Beamten wirtſchaft nicht
vor Gericht. Ueber dieſes Thema ſprach hier Genoſſe Graf
in einer gut beſuchten, impoſant verlaufenen öffentlichen Berg-
arbeiterverſammlung. An derHand authentiſchen Tatſachenmaterials
führte der Redner den Nachweis, daß das korrupte Syſtem, wiees hier bis vor Ausbruchs des Streiks herrſchte, auch früher im
Saarrevier am Ruder war. Bereits im Jahre 1889 wurde in
Saarbrücken ein gleicher Prozeß verhandelt, wie er vorige Woche
in Eisleben ſtattfinden ſollte. Dies wie hier handelte es ſich
darum, daß einem großen Teil der Grubenbeamten unheimliche
Korruption und Paſchawirtſchaft vorgehalten wurde. Was dieſer
oder jener Beamte gerade gebrauchen konnte, mußte von den Berg-
leuten geſtohlen und in die Wohnungen der Auftraggeber gebracht
werden. Die Folgen machen ſich noch jetzt in der Kriminaliſtik
recht traurig bemerkbar. Als im Herbſt 1909 die brutal geknech-
teten Bergleute ſich endlich aufrafften und die Anerkennung des
ihnen vorenthaltenen Koalitionsrechts forderten, da waren es
gerade die Steiger, die ſich vorher durch Betrug und Verleitung
zum Diebſtahl bereichert hatten, welche ſich zu Spitzeln und Denun-
zianten herabwürdigten. Natürlich doch, ein anſtändiger Menſch
tut dies nicht! Wer iſt ſchuld an dem erbärmlichen, allem Menſch
lichkeitsgefühl wiederſtrebenden Syſtem Das Syſtem Leuſch-
ner. Dieſer Mann war in Saarbrücken Generaldirektor und
brachte ſeine dort geſammelten Erfahrungen mit nach Mangfeld,
wo ſie eine große Umwälzung hervorrief. Leuſchner reorganiſierte
die damals noch nicht vereinigten Gruben zu einer ganzen Gewerk
ſchaft. Von dem Tage an trat eine Sittenloſigkeit und ein
Spitzelſyſtem eingeſetzt, das das Saarbrückener noch übertraf.
So richtete es Leuſchner ein, daß er überall in den Dörfern und
Revieren ſeine moraliſch verkommenen Zuträger hatte. Und
wie hat dieſes korrupte Syſtem den ehrlichen Sinn der Be
völkerung verwüſtet. Mit dieſer Periode begann für die Be
amten eine glänzende Zeit. Alle Arbeiten auf den Aeckern, in
den Gärten und dergleichen mußten die Bergleute verrichten,
das Geld dafür erhielten ſie von der Gewerkſchaft. Einige
Beamte richteten ſich kleine Harems ein, ſchändeten in der
gemeinſten Weiſe die Frauen der vom Kapitalismus ausge
mergelten Bergleute. Zyniſch durften ſie ſich ihrer abgrund-
tiefen Gemeinheiten noch rühmen, denn ſelten griff die
rächende Nemeſis ein. Der Streik hat dieſem Schlaraffen
leben ein Ende bereitet; kein Wunder, daß dieſe noblen Herren
dem Bergarbeiterverband, der ihr idylliſches Daſein ſtörte, nicht
grün ſind. Was man jahrelang genoß, will man nicht miſſen.
Zum Schluß forderte der Redner, nachdem er noch verſchiedene
Vorkommniſſe der letzten Zeit kritiſch beſprach, die Vergleute
auf, treu zur politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation
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gu haſten und auch die Konſumgenoſſenſchaft nicht außer Acht
zu laſſen. Der Geſangverein Vorwärts brachte ſodann einige
Lieder zu Gehör.
Schraplau. Ein ſchamloſer Burſche. Der 490 jährige

Grubenarbeiter Zul zigat von hier hatte ſeit dem Jahre 1904
fortgeſetzt unſittliche Handlungen an Schuljungen von hier
und der Rachbarſchaft ſich zuſchuiden kommen laſſen. Neun
junge Burſchen waren zu der Verhandlung vor der Eisleber
Strafkammer als Zeugen geladen. Z. wurde zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Er iſt Vater von vier
Kindern.

Ahlsdorf. Theaterabend. Am Sonntag, den 16. April,
findet im Albert Thurmſchen Lokale ein Theaterabend ſtatt. Da
die Kräfte, vom Neuen Theater in Halle, nur erſte Schauſpieler
ſind, ſteht ein recht genußreicher Abend bevor. Ein ſo großartiges
Programm iſt in unſerm Orte wohl noch nie geboten worden, und
d aus dieſem Grunde ſchon um recht zahlreichen Beſuch ge
eten.

Kelbra. Erfolgreicher Abwehrſtreik. Nach acht-
tägigem Ausharren im Streit wurde die von den hieſigen
Knopffabrikanten beabſichtigte Verlängerung der Arbeitszeit
abgewehrt. Die Knopfarbeiter haben am Dienstag die Arbeit
wieder auf genommen.

Stuiberg. Die Drachenſaat. Die Betrügereien des
Bürgermeiſters Vampel haben jetzt zur Gründung eines ſo-
genannten Bürgervereins geführt. Nachdem das Kind in den
Brunnen gefallen iſt, will man denſelben nunmehr zudecken.
Die Tatſache, daß der freiſinnige Lehrer Kleine, der hervor-
ragenden Anteil nahm an der Sprengung der ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlung, im Vorftand des Vereins ſipt, charakteri-
ſiert die famoſe Gründung von ſelbſt.

Torgan. Tödlicher Unglücksfall. Die Frau des
Schmieds Lehmann wollte anf einer Leiter über das Dach eines
Hofgebäudes hinweg in die Wohnung einſteigen. Plöplich gab
die Leiter nach und die Frau Lehmann ſtürzte ſo unglücklich
auf den Boden, daß ſie einen ſchweren Schädelbruch erlitt, der
ihren Tod herbeiführte.

Hohenleipiſch. Parteigenoſſen! Am Freitag, den 14. April,
abends 8 Uhr, findet die regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Am Sonnabend, den 22. Aprit, wird eine öffentliche Proteſt-
verſammlung abgehalten. Zu beiden Veranſtaltungen wollen die
Genoſſen recht zahlreich erſcheinen.

Jlmenan. Eine nette Diebesbande. Sieben Schü-
ler der hieſigen Realſchule hatten ſich zur Ausführung von
Diebſtählen zuſammengeſchloſſen. Dabei wurde ein Schüler
auf friſcher Tat ertappt, angezeigt und daraufhin von der
Anſtalt entfernt. Später wurden auch ſeine ſechs Komplizen
von der Anſtalt verwieſen.

Sondershauſen. Verſtummter Unmut. Die Frei-
ſinnigen in Sondershauſen beſchloſſen, die Gegenkandidatur
gegen den nationalliberalen Abg. Bärwinkel, die ſie „im
Unmut“ über die nationalliberale Gegenkandidatur gegen Dr.
Wiemer in Nordhauſen aufgeſtellt hatten, zurückzuziehen und
„im Jntereſſe der gemeinſamen liberalen Ziele“ Bärwinkel zu
unterſtützen. Nun werden die Nationalliberalen in Nordhauſen
den armen Wiemer von ſeinen Wahlängſten befreien und mit
ihrem Profeſſor ebenfalls einen Zurückzieher machen. Dann iſt
der Liberalismus wieder einmal auf kurze Zeit „geeinigt“.

Stadt Cheater.
Seit Monaten iſt die Direktion auf der Suche nach einem

lyriſchen Tenor. Bisher mit recht geringem Erfolg. Denn
die Herren, die ſich bis jetzt um das Fach beworben haben,
können nicht einmal als Erſatz für den mit Ende der Saiſon
ſcheidenden Eduard Göbel in Frage kommen. Und daß die
Stelle nicht mit einem minderwertigeren Künſtler beſetzt wird,
iſt das mindeſte, was verlangt werden muß! Auguſt Bock-
mann von der Berliner Volksoper, der am Dienstag als
Lyonel in Flotows Oper Martha auf Engagement gaſtierte,
kommt dieſer Forderung noch am nächſten, wenngleich auch er
ſie nicht ganz erfüllt. Schon ein Vergleich der äußeren Er-
ſcheinung fällt zugunſten Göbels aus; die kurze gedrungene
Figur, die ein beſcheidenes Mittelmaß nicht überragt, bedeutet
auf der Bühne ein Manko, das ſich nur durch glänzende Ge-
ſangs- und Darſtellungskunſt ausgleichen läßt. Die Stimme
des Gaſtes iſt zwar nicht groß, und beſonders nach unten ſind
ihrer Entfaltung enge Grenzen geſetzt, aber der Sänger ver-
ſteht, von ſeinen Stimmitteln trefflichen Gebrauch zu machen
und auch Anſatz und Tonbildung verraten Schulung. Auch die
Vokaliſation iſt klar und deutlich und nur ein gepreßter,
naſaler, unreiner Beiklang und die Empfindung, daß der
Stimme die ſichere, feſte Grundlage fehlt, ſtören zuweilen.
Jn der ruhigen ſicheren Art der Darſtellung zeigte der Gaſt
eine gewiſſe ſchauſpieleriſche Gewandtheit und Bühnenroutine,
wenn ſie auch nicht gerade den Eindruck hinterließ, daß der
Sänger ſehr temperamentvoll iſt. Jedoch wollen wir nach dieſer
Richtung hin mit unſerem Urteil noch zurückhalten, zumal da

anzunehmen iſt, daß man es bei dieſer einen Prüfung nicht
bewenden laſſen wird. Jm übrigen wird man aber gut tun,
noch weiter Umſchau nach geeigneten Erſatzkräften zu halten.

Die ſonſtige Beſetzung der Oper war die alte.

Soziales.
Das JZentral-Arbeiter-Sekretariat im Jahre 1910.

Seit Beſtehen des Sekretariats iſt die Anzahl der ihm über-
wieſenen Klageſachen von Jahr zu Jahr geſtiegen. Für das
Jahr 1910 betrugen ſie 2416 gegen 2117 im Vorjahre. Neben
dieſen 2416 zur Bearbeitung und Vertretung vorliegenden
Klageſachen waren neun Sachen noch aus dem Jahre 1908 ver-
blieben und 1023 aus dem Jahre 1909, ſo daß insgeſamt 3448
Streitſachen zur Bearbeitung vorlagen. Von dieſen ſind im
Berichtsjahre 2245 Streitſachen erledigt worden, ſo daß noch
1203 der Erledigung harren. Von den 2079 Unfallſachen wurden
768 zugunſten des Verletzten und 993 zu ungunſften des Ver-
letzten erledigt; in 348 Fällen mußte eine Vertretung abgelehnt
werden. Von 134 Reviſionen in Jnvalidenſtreitſachen mußte in
38 Fällen eine Vertretung abgelehnt werden, weil die geſetz
lichen Vorausſetzungen für die Reviſion zweifellos fehlten. Von
den verbleibenden 96 Reviſionen wurden 41 Reviſionen des Ver-
ſicherten und 11 der Landesverſicherungsanſtalt zurückgewieſen.
Je ſechs Reviſionen der Verſicherten und der Verſicherungs-
träger wurde ſtattgegeben, zur Verhandlung an das Schieds-
gericht zurückgewieſen wurden 23. Jn Knappſchaftspenſions-
ſachen lagen 25 Klageſachen vor, von denen 24 beim Ober-
ſchiedsgericht zuſtändig waren. Jn neun Fällen wurde die
Reviſion der Verſicherten zurückgewieſen, in vier Fällen wurde
ſie an das Schiedsgericht zurückverwieſen.

Außer dieſen Rentenſtreitſachen iſt das Sekretariat noch in
weiteren 688 Sachen zur ſchriftlichen Auskunfterteilung ange-
gangen worden und machten ſich in dieſen Fällen 1103 einzelne
Auskünfte erforderlich. Schriftſätze und Briefe wurden 8676

Setretarigt angefertigt.
Vom Arbeiterſekretarigt aus werden für die im Jahre 1911

ſtattſindenden Wahlen der Beiſitzer zum Reichsverſicherungsamt
bereits die vorbereiten n Schritte unternommen.

Zum Schluß des Berichts wird darauf verwieſen, daß die
Rechtſprechung auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung eine
immer ſtrengere und ſchärfere wird, namentlich wird das

b

Renten zur Anwendung gebracht. So wird auch nach der Recht-
ſprechung des Reichsverſicherungsamtes jetzt ſchon bei Verluſt
des ganzen Zeigefingers nach 13 Wochen eine Gewöhnung an-
genommen und die Rente entzogen. Auch in den Fragen der
Anerkennung eines Betriebsunfalles und des Zuſammenhanges
eines Leidens mit dem Unfall enttäuſcht die Rechtſprechung
immer mehr.

Kontroll-Gerſammlungen.
An den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen

ſollen teilnehmen: 1. a) die Reſerviſten einſchließlich Dis-
poſitionsurlauber, b) die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, c) die Land- und Seewehr 1. Auf-
gebots, d) die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur
garniſondienſtfähigen Militärrentenempfänger mit ihrerJahreellaſſe und Waffe, e) die Erſatzreſerviſten.

2. Sämtliche Landwehrleute.
3. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offizieraſpi-

ranten), die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1890
zum Dienſt eingetreten ſind, bleiben von der Frühjahrs-
kontrollverſammlung befreit und treten bei der Herbſtkontroll-
verſammlung d. Js. zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Die Kontrollverſammlungen im Mansfelder See- und Ge-
birgskreis finden wie folgt ſtatt:

Kontrollplatz Naundorf, Seekreis (Gaſthof zur Erholung)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 19. April 1911, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften:
Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz, Elben, Gödewitz, Heders-
leben und Naundorf b. B.

Am 19. April 1911, vormittags 9 Uhr, aus den Ortſchaften:
Beeſenſtedt, Dederſtedt, Elbitz, Rottelsdorf, Rumpin, Schwit-
tersdorf und Zörnitz.

Am 19. April 1911, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften:
Fienſtedt, Gorsleben, Krimpe, Neehauſen, Räther, Schochwitz,
Volkmaritz, und Wils.
Kontrollplatz Gerbſtedt für die Stadt (Gaſthof z. Gold. Ring)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 20. April 1911, vormittags 9 Uhr, für die Jahresklaſſen
1898, 1899, 1900 und 1901.

Am 20. April 1911, vormittags 1014 Uhr, für die Jahres-
klaſſen 1902, 1903, 1904 und 1905.

Am 20. April 1911, vormittags 1114 Uhr, für die Jahres-
klaſſen 1906, 1907, 1908, 1909 und 1910.
Kontrollplatz Gerbſtedt für das Land (Gaſthof z. Gold. Ring)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 21. April 1911, vormittags 9 Uhr, aus den Ortſchaften:
Adendorf, Augsdorf, Freiſt, Friedeburgerhütte, Gipshütte und
Helmsdorf.

fesholz un

Am 21. April 1911, vormittags 104 Uhr, aus den Ortſchaf
ten: Heiligenthal, Jhlewih, Konigswiec, Lachwitz, Oeſte, Wei

Zabitz.
Am 21. April 1911, vormittags 1114 r den Ortſchaf

ten: Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf und
Zabenſtedt.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronprinz)
für alle Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus der geh Helbra.

Am 22. April 1911, r n Uhr, für die Jahres-klaſſen 1898, 1899, 1900, 1901 und 1902.
Am 22. April 1911, vormittags 1034 Uhr, für die Jahres

klaſſen 1903, 1904 und 10905.
Am 22. April 1911, vormittags 114 Uhr, für die Jahres-

klaſſen 1906, 1907, 1908, 1909 und 1910, ſowie für alle Jahres
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus der Ortſchaft Benn
dorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus
für die gedienten Mannſchaften aller Waffengattungen.

Am 24. April 1911, vormittags 8 Uhr, für die Jahresklaſſen
1898, 1899, 1900 und 1901.

Am 24. April 1911, vormittags 10 Uhr, für die Jahresklaſſen
1902, 1903, 1904 und 1905.
Am 24. April 1911, vormittags 114 Uhr, für die Jahres

klaſſen 1906, 1907, 1908, 1909 und 1910.
Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus

für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land- und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 25. April 1911, vormittags 834 Uhr, aus den Ortſchaf-
ten: Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta, Holzzelle und t

Am 25. April 1911, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften:
Oberrißdorf, Unterrißdorf, Volkſtedt und Wolferode.

Am 25. April 1911, vormittags 1114 Uhr, aus den Ortſchaf-
ten: Lütichendorf, Wormsleben und Wimmelburg.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus
für die Erſatzreſerve aller Waffengattungen:

Am 26. April 1911, vormittags 834 Uhr, für die Jahres-
klaſſen 1888, 1899, 1900 und 10901.

Am 26. April 1911, vormittags 934 Uhr, für die Jahres
klaſſen 1902, 1903, 1904 und 1905.

Am 26. April 1911, vormittags 1034 Uhr, für die Jahres
klaſſen 1906, 1907, 1908, 1909 und 1910.

Kontrollplatz Oberröblingen (Gaſthof zum Kronprinz)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.

Am 27. April 1911, vormittags 81 Uhr, aus den Ortſchaf-
ten: Oberröblingen am See und Stedten.

Am 27. April 1911, vormittags 934 Uhr aus den Ortſchaf
W Alberſtedt, Aſeleben, Erdeborn, Hornburg und Obereſper-
tedt.

Am 27. April 1911, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſchaften:
er Schraplau, Seeburg, Untereſperſtedt und Unterröb-
ingen.

Kontrollplatz Wansleben (Gaſthof zum Seebad)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:

Am 28. April 1911, vormittags 716 Uhr, aus den Ortſchaf-
ten Eisdorf, Oberteutſchenthal und Unterteutſchenthal..

Am 28. April 1911, vormittags 9 Uhr, aus den Ortſchaften:
Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt, Müllerdorf und Rolls-

orf.Am 28. April 1911, vormittags 1034 Uhr, aus den Ortſchaf-
ten: Aſendorf, Dornſtedt, tzdorf, Köchſtedt, Langenbogen,
Steuden, NeuVitzenburg und Wansleben.
Die n aus Löbnitz a. L. haben, und zwardie Reſerviſten und Landwehrleute am 1. April 1911, vorm.

8 Uhr, die Erſatzreſerviſten am 1. April 1911, vormittags
1014 Uhr, an den Kontrollverſammlungen in Biendorf (Be
zirkskommando Bernburg) teilzunehmen.

Verlammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Mühlberg. Jn der letzten Sitzung er

ſtattete zunächſt die Bürgerrechtskommiſſion Bericht über ihre
Tätigkeit und gab bekannt, daß ſie eine Eingabe an die Stadt
verwaltung gerichtet habe, das Bürgerrechtsgeld von 6 Mark auf
3 Mark zu ermäßigen. Die Arbeiten zur Erwerbung des Bürger
rechts gehen langſam aber erfolgreich vorwärts. Der Bildungs-
ausſchuß ſchlug vor, am 1. Oſterfeiertag einen Ausflug zu veran
ſtalten. Dieſer Antrag wurde angenommen und die Delegierten
erſucht, in den einzelnen Gewerkſchaften für gute Teilnahme zu
agitieren. Der Abmarſch erfolgt früh 7 Uhr vom Parteilokal aus.
Die Maifeier ſoll, da eine allgemeine Arbeitsruhe leider nicht
durchzuführen iſt, am Abend durch eine Verſammlung mit daran
ſchtießender Unterhaltung begangen werden. Doch ſoll die nächſte
Parteiverſammlung darüber noch ſprechen. Eine Proteſtverſamm
lung gegen die geplanten Verſchlechterungen der Reichsverſiche
rungs Ordnung ſoll in nächſter Zeit ſtattfinden. Weiter wurde
beſchloſſen, von einer Beſchickung der Kartellkonferenz abzuſehen.

Quittung.
477 den Volkspark. Lagerhalter der Zahlſtelle Halle a. S

Jahresbeitrag 70,--, Handlungsgehilfen der Zahlſtelle Halle a. S.

I. Quartal 26, Mark. Reiwand.
man

4

Einheitspreis
fär Damen und Herren M.

1250
Luxusaustührung e M. 16.50

Fordero Sie Musterbuch

AMAN
Schuhges. m. b. H., Berlin i

Niederlassung

Halle a. S.
Leipzigerstrasse 100.

50 eigene Geschäfte
Ueber 400 Alleinverkaufs-
stellen im In- und Auslande
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orpulente Herren
sind in meiner Spezial- Abteilung die modernsten und feinsten

Kleidungsstücke in tadelloser Paßform fertig am Lager.

Jabkott-Anzäge

du. 23 die 6590

Paletots und Ulster
neue Fassons und Farben, Mk. 2500 dis 5800

Loden-Joppen Jagd- Anzüge Loden-Mäntel
Beinkleider Bunte Westen

Gehrock- Anzüge

mr 36 pis 7 O

Um der r verbreiteten Se daß es hier am Platze verſchiedene Qualitäten ges
N. W. Briketts gibt, entgegenzutreten, erklärn e e hierdurch, daß wir e eeeenereeeeeeS S es S WerJ e r r v W J 2 o 572e 5e Jg. R J 257 o SJ S r ne7 J r e e S e cr e c ee e eS r eS e S C Sd 3 S j u 5 WSe eW. r. 22nur von Oberröhugen und haur in Ia. Oualität

liefern Teutſchenthaler M. W. Briketts werden ſchon ſeit etwa 1 Jahren nicht mehr hergeſtellt.

SommerpreisenZur Lieferung zu

halten wir uns beſtens empfohlen.

Sachse Müller
(Kohlenabt. d. Fa. Ed. Lincke Ströfer).Hordorferstrasse I.

von 1.50 bis 11, Mk.

Schmeerſtraßze 1.

Haben SieTelephon 59.

schon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

al Booch, tun

Wär Hausbedarf und Wäsch-

ist Elfenbein Seife mit
„Elefant“ überall beliebt.

a r rause
Gutschmeckende reine

Molkerei- Butter
August Thuru's Bobschläohtere

IId Speisowirtschaft

empfiehlt zum Osterfest:

Rossfleisech, selten gechön,
gerävcherien und gekochten Sehinken,

Salaml- 1. Schlackcurct, 22en. Rammeratiele,

ſ. Kochwurst, Jauersche u, Röstwärstchen,

alles zu Tausenden nur bei

Aug- Thurm, Reoilstr. O.

gegen oneeen WüäFische ne u i rmer
Aal, t Gruft beſeitigen die ab-ering, (Dose Bral-Heringe, ne ernaraene

e Schachtel 35 Pfg. Allein echt:Gerh. J. Voigt, Kiel panabofs Arotbete aminiin

In fast jedem Kolonial-
waren-, Seifen- u. Progen-
sFeschüft zu haben.

Kaffee- u. Esslötfel
in Berndorfer

C. F e Ritter p.
Leiprigerstrasse 90.

Sitz2- u. Liegewagen zu
verkaufen. Schillerſtr. 30, IV l.

60 Pf.

Eleg. Kinderw. z. vk. Reilſtr. 11 III.

Selten günſiges Angebot!

Anzüge, Ueberzieher, Ulgter,
nur D hochelegante Sachen, von
Maßanfertigung nicht zu unterſcheiden,
verkaufe, um jedermann von der Güte

zu überzeugen, ſchon

Pfd.-
Stück

Mark an.

S o Rabatt.Beſtellungen nach Maß, wie bekannt,

elegant und preiswert.

Otto Knoll,
36 obere Leipzigerstr. 36.

von

jeisekbrde

Riesen- Bazar

Tischmesser Gabeln Osterpostkarten
bester Solinger Stanl. spottbillig.

C. F- Riötter r C. F. Ritter p.
Leipzigorstrasso 90. Leipzigeretrasve 90,

Zweite, umgearbeitete Au

5 6
W IIIGr. Ulrichstr. 33.

per extra billige Verkauf
des

Abert hanmerchen Maenbgen

und anderer Waren findet weiter statt.

J Es bietet sich Gelegenheit, zu Spottpreisen einzukaufen

Damenschürzen von 30 Pfennig an
Kinderschürzen von 25 Pfennig an
Damenhemden von 73 Pfennig an
Kinderhemden von 38 Pfennig an
Normalhemden von 98 Pfennig an
Herrenkragen von 28 Pfennig an
Krawatten von 25 Pfennig an
Betthezug mit Lisson von 2,28 Mark an
Fertige Betten von 15,00 Mark an
Bettücher, veiss von 1,18 Mark en
Schlafdecken wa 965 Pfennig an
Hauskleiderstoffe, dopp. breit, a Mtr. v. 42 Pf. an

Herren Socken von 28 Pfennig an
Verkauf nur Geiststrasse 52.

Lierfarden graffis!

Volle Garantie
R für jedes Stüg bezüglich Geſchmack und Größe wenn Ste

nicht zufrieden ſein ſollten, nehme ohne weiteres zurück.

ſ Mandel et Qualität. N.prima goldfriſche le zu 75 u. 90 Pfg.

Trink- mit 5“ o Rabatt.Auf je 1 Mandel Eier an jede Hausfrau

gebe zur Probe von die ganzKnänsels Tafel- Butter hervorragende
Ersatz Margarine Qualität unbedingt

für 10 Pf. kennen lernt.

1000 Mark
W kommen an 6 Kinſender zur Verteilung. D
1 kinzenäer 500 Hat und 5 Eimender je 100 an.

Verlangen Sie bitte hierüber alles Nähere in meinen
Geſchäften; für meine Kunden bemerke, daß nähere
Angaben en jedem PfundPaket obiger Qualität

Pfund 48 Pfg.) aufgedruckt ſind.Alvert Kmäusel.,
Bernburgerstrasse 15 Ceipr 72
Jägergasse 2. Sohmeerstrasse 21.

NB. FF Zum Feſte empfehle beſonders noch: Knäusels
NMandel- Ersatz, fix und fertig gehackt, 1 Pfund 65 Pfg.
5 Rabatt.

(Seit Jahren zum Backen hervorragend bewährt).

die ſentzche Gewer schafts-

Zewegung an Tegen

lage. Preis 25 Pf.Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, haun 835.
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Direktor u. Boeitasr: Poeul GBläthges.

Volle ttauser! Die April-Sensation:
e Das Mädchen auf Irrwegen.n 8.15 Uhr. Gewöhnliche Prelse.
Donnerstag 2. 16. Mal: Das Mädchen auf ürrwegen.
Freitag zum 186. Das Mädchen auf frrwegen.

alhalla heafep

x Kino, Triftstraße 22.BureNur heute, Mittwoch u. Donnerseg: Großarti

Fronprinzen.
Nittel, zum totla chen. 9n särbarmen, ſ. ſchönes Drama.

Rache des Saullers ſpann. Drama. Pieft

Sein rettender Engel, tieferg. Drama.
yrier. großart. Naturb. Kind

Gottlleb hütet d Kaus, z. bekugeln.
antrag, toller Humor. Geopfert, ſehr hen Drama.

ſchön, Weltreiſe des
Ein gutes

macht einen veirats

mWir legen besonderen Wert

leichte, passorfesie Stoffe

und Sute Verarbeitung.

E. B.
Meiner geehrten Kundſchaft, Freunden und Bekannten teile

ich hierdurch höflichſt mit, daß ich mein ſeit 10 Jahren in
h a. S. M ansfelderſtraße 1, befindlicheséhuhwaten Geſhft Reparatur Verlſtatt:

d Grosse Nlausstrasse 12
as mir bewieſene Wohlwollen und Vertrauen auch in meinemi nenen Geſchäfte zu erhalten.

Kust. Ruhmann, Schuhmachermeister,
Grosse Klausstrasse 12.

verlegt habe und bitte, 12 Viſit

en
S

S

Rucksacke.
Unser grosses Sortiment für 1911

ist eingetroffen.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Photographie Bencekert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichſtraße 29 Gegründet 1856

PreisePreise für Glanzbildor: Mattbder:3.00 Wark, 12 Viſit 4.50 Mark,12 Kabinett G. 00 WMark, 12 Kabinett 8.00 WMark,12 Viktoria 4. 25 Markt 12 Viktoria ſ. 75 WMart,
L. in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W

Die

Pa. Harzer Käse
pro Kiſte (100 St.) 2,80 Mk. franko
per Nachnahme empfiehlt

DampfmolxkK. Meseritz.

lapler u, Pappenadfälle
kaufe n jeder Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20

x
I

ar fümn
empfiehlt ihre Fabrikate zu

4 ſesten und Sollden Prelsen. e

Kaffee billig!
de ſparſame Hausfrau pro

iere meinen geſetzl. geſchützten

Adler Kaffee S
Surrogat

1 W 70 i K. S Z.
Ang. Wersieh, Kellnerſtr. 104.

HAautunreinigkelten
beſeitigt ſicher und ſchnell

eswalds Kràuter- Teersehwefelseife
E. OsswWalds Nachf., Geiſtſtr. 34,
Depot: R. Joedicke, Schmeerſtr. 13.

Kleiderſekre-Mö bel: täre 26 Br.
Vertikos J

35 Mk., c m. geſchl. T W
10 Mk., Sofas Jtragen Ti cHe, Suari Küchen- S

möbel billig zu verkaufen.
August Hosse, Geiſtſtr. 31.

ſelbſtgefertigte, verkauft

H. Seifert, Burgstr. 8. Mode:

Schwarze Damen-Schnüärstiefel,
in Boxcalf 14.50M. 16.50 14.50 12.50 10.50 8.50

mit und

vornehme Strassenstiefel, M. 16.50 14.50 12.50 10.50 9.20

Die diesjährige Daamen-Schnür-Hlalbschuhe
mit und ohne Lackkappen, extra chice Formen,

in schwarz M. 10.50
in braun M. 12.50Braune Herren-Schnürstiefoel, hochmoderne Formen

u IIIII
nur prima Qualität.

Reſte in allen Farben und

Muſtern in großer Menge
vorrütig. Conrac

rc a Vv n

Schwarze Herren-Schnürstiefel,
M. 16.50 14.50 12.50 1390 10.50 9.80

in Boxcalf Original-Goodyaer- Welt M.
in Chevreau, mit und Lackkappen M. 16.50 14.50 12.50

mit und

hochelegante Fassons.

d

in jeder Ausführung, besonders preiswert.

Tack C.
Tales ſaſo nur 1 Schmeerstrasse

e n

Das modernste, beste und billigste Fabrikat!

Braune Damen-Schnürstiefel, neueste Modeformen G
7.50

i ohneLackkappen, Geo

7.50

u

s50

12.50 geo
9.50

ohneLackkappen, o

Mädchen- und Knabenstiefel, braun und schwarz,

27 Große Ulrichſtr. 27,
66 ob. Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma und
Gleichzeitig offeriere ich

II Zur Backerei: Speck 23 l stark, weiss trieb. nicht ingenieur- Büro
Hausnummer gelb. à J 80 L. M. Vlien,Ausserdem Heringe, Emder Sort., Stück 8 Schock 3. 50, Leipebitte genau zu achten.

Mitglied Ces Rabatt Spar- Vereins

Geschäfts
Meiner werten Nachbarschaft und Bekannten zur Kenntnis-

nahme, dass ich r Weingärten 32 7DB ein
Muterlul- und Vlhuallen Geschäft
heute eröffne und' bitte um gü

als: Schlackwurst à R 50. Schinken 1.50 Rot-und Leberwurst à K 90, Schwartenwurst 75 9.

Sauerkraut 10 50
Hochachtungsvoll Johann Immerschied.

27—

Sröffnug.

C hersebürgerstr. 50. En

J Pauſ u. ſax Drietchen.
2igarren- Zigaretten- Jabake.
Wörmlitzerxtr. 109. En gros! Kefergteingtr. 1,

Apollo Theateren Gustav Poller.

Allabendlich 8 Uhr Mit
beiſpielloſem Erfolg.

Polnischo
Wirtschaft.

Vaundeville-Poſſe mit Geſang
und Tanz in 3 Akten,von Kraatz u. Okonkowsky.

Muſik von Jean Gilbert.
S villets für die Oſter S
feiertage ſind ab heute im

2222 véldtthelec al
Direktion Geh. Hotrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Donnerstag den 13. April:

204. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel
Xovnat! Zum 10. Male Koviläl!
Glau“e und Helmat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr.

Charfreitag ag geschlossen.
Sonnabend d den 15. April:

205. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Man vollſtändig neuer Einſtudierung

und Inſzenierung

Faurst (I. Teil).
Tragödie in 6 Akten von J. W.
v. Goethe. Muſik von A. Kleffel.

Die nächſte Aufführung von
„Der grosse Name“ kann
erſt am Mittwoch den 19. April

ſtattfinden.

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Foelle.

Kerm. KRein,
Halie-Giehbiohenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

Kopfläuse,Wanzen, b löhe vertilgt

„ODiumuntenwasser“
Bahnhofs Apotheke, h hof

Ireue,
Bräüderlichkeit,

Wahrheit!
iſt der Wahlſpruch des neu
tralen, unabhängigen Ordens
der Guttempler.

Am 9. April 1911 wurde in
Halle a. S. die

Loge Nr. 129
„Zum Salzgrafen

von Halle“
geſtiftet u. der deutſchen Groß-
loge dieſes Ordens unterſtellt.
Wir fordern alle, die es ernſt
meinen mit dem Kampfe für
Volkswohl und wahre Freiheit,
auf, ſich der neugegründetenLoge anzuſchließen.

Alkoholfreie, ethiſche Kultur
durch Gemeindebeſtimmungs
recht und Staatsverbot ſind die
Hauptziele unſeres Ordens.
Er iſt in politiſcher und reli
Fsfer Hinſicht durchaus neu
tral. Der Orden und die ihmangehörenden Logen verlangen

von ihren Mitgliedern die Ver
ginn de der perſönlichen voll
tändigen Enthaltſamkeit von
allen alkoholiſchen, berauſchen
den Getränken und narkotiſchen
Subſtanzen, wie Opium, Mor-detail! Ecke Hospitalplatz. J.

tigen Zuspruch.

hausschlachtene Wurst Pateni-
Unidersit zie 14.

W Lumpen, Knochen, Papier,
kigen, i
Abert bode jun, alauen “22.

etalle, Cumml kauft

phium, Aether, Cocain, indiſcher
Hanf uſw.

Beiträge ſind mäßig. Man
richtet Anfragen u. Meldungen
an die unterzeichneten Ver
treter der Loge.

Sohlleder-Ausgchnitt,
Langfährige Ertanrung in Erwirruog und

Verweriung.
„Vertreier öfters hier“

Guskunfft frei.

DTIZIAI T kmFür die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch, GenoſfenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro F. jetzt a. Jäh n ig. Cämil. à Halle a. S.h hKlausst. 7.

Dr. med. Bohn L. D.
Bertramſtr. 24 I.

Walth. Saalfeld H. D.
Kröllwitz, Talſtr. 12.
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